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2. Impulsebroschüre  
zum Aufbau und zur Weiterentwicklung
von Lernwerkstätten



Vorwort

Lernen ist ein durch und durch individueller Prozess. 
Nicht der frontal ausgerichtete „Unterricht im Gleich-
schritt“ kann didaktisch-methodischer Mittelpunkt 
sein, sondern eine Lernorganisation, die einerseits 
das individuelle Entwicklungspotential der Lernenden 
stärkt, und andererseits auch Lehrkräfte und Erzieher 
in eine neue Rolle bringt.
Nicht mehr die Allround-Pädagogen sind gefragt, die 
mit methodisch ausgeklügelten Tricks die Lernenden in 
die Spur bringen, sondern Lernwege, die individuelle 
Kompetenzen der Kinder, der Schüler und der Lehr-
kräfte stärken. Lernen darf sich nicht mehr vorrangig 
nur auf bloße Vermittlung von Wissen beschränken. 
Lernen ohne lebenspraktischen Bezug kann schnell zu 
sinnlosem Lernen werden.
Die gezielte Förderung der Lernenden setzt voraus, dass Lernen auf vielfältige 
Art und Weise angeregt, herausgefordert und praktisch erfahrbar wird.
Es müssen anspruchsvolle, die Neugier weckende Lernstätten und Lernsituationen 
geschaffen werden, damit die Lernenden die Welt, und damit auch den Lernstoff, 
aktiv entdecken können. Je früher individualisierendes Lernen gefordert und 
gefördert wird, desto besser.
Seit über 20 Jahren fördert die HERMANN GUTMANN STIFTUNG deshalb die 
Bemühungen um den Aufbau und die Weiterentwicklung der Lernwerkstätten in 
Bayern. Unsere bisherigen Erfahrungen in Kindergarten, Schule, aber auch in Aus- 
und Fortbildung sind ermutigend.
Die Mittelschule Bechhofen (Mittelfranken) stellt sich den Herausforderungen 
einer moderneren Schule in besonderer Weise. Lehrplanziele werden verknüpft 
mit lebenspraktischen Erfahrungen, Ganztagesklassen arbeiten intensiv in ihren 
integrierten Lernwerkstätten um Theorie und Praxis zu verbinden. Die Schüler 
der Mittelschule werden in Projektwochen konfrontiert mit der Arbeitswelt. 
Vorbildliche Kooperation mit der örtlichen Wirtschaft und anderen Unterstützern 
stellen die Schulentwicklung auf eine beeindruckende Basis.
Nach der Herausgabe der 1. Impulsebroschüre über das Matheland am Nürnberger 
Schulmuseum möchte die Stiftung einen weiteren und vertiefenden Impuls für 
die Lernwerkstattentwicklung in Bayern geben.
Dabei kommt es uns besonders darauf an, aufzuzeigen, dass das Konzept der 
Lernwerkstatt viel umfassender verstanden und praktisch umgesetzt werden 
kann, als nur in der Verwirklichung eines besonderen Lernortes für die Schüler.
Die Bechhofener Schule entwickelt sich mehr und mehr zu einer lebensprak-
tischen Lernwerkstatt. Die gelebten Entwicklungsstufen werden  in dieser 
Broschüre deutlich.

 

Angela Novotny 				    Rainer Rupprecht
Vorstandsvorsitzende			   Lernwerkstattberater
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Die Schule stellt sich vor

	 Die Schule 
	 stellt sich vor
Gerhard Bräunlein, Konrektor

Die Lebenswerkstatt Bechhofen

Erfahrung im Mittelpunkt des Lernens

Uns ist von Anfang an sehr wichtig 
gewesen, das Leben und die Praxis 
in die Schule zu holen. Wir haben 
festgestellt, dass Schule oftmals zu 
viel Theorieballast im Unterricht 
mitschleppt aber die Praxis, das 
Reale, zu kurz kommt. So mach-
ten wir uns auf, von der ersten bis 
zur zehnten Jahrgangsstufe dieses 
Problem zu lösen. 

Zu den durch den Lehrplan vor-
gegebenen Lerninhalten suchen 
wir konkrete praktische Projekte, 
in denen wir diese Lerninhalte in 
unseren Lernwerkstätten umset-
zen können. Idealer Weise sollte 
diese Praxis sehr eng mit den Wünschen und Bedürfnissen unserer Schüler 
verbunden sein und so lassen wir das Leben in den Schulalltag.

Leben wird viel zu häufig in der Schule nur „gespielt“ 

Das klassische Beispiel: statt eine notwendige reale Naturbegehung zu orga-
nisieren, die Erfahrung für unsere Schüler zulassen würde, „unterrichten“ 
wir die Kinder und Jugendlichen, setzen als Realitätsersatz einen didaktisch 
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klugen Film ein und fassen die „Erkenntnisse“ in einem wohldurchdachten 
Arbeitsblatt zusammen. Ergänzend setzen wir noch wunderschön gestaltete 
Schulbücher ein, die aber eines nie vermögen: lebensbezogene Erfahrungen.

Bechhofen liegt in 
einer wunderschönen 
Naturumgebung und 
die es zu nutzen gilt. 
Wir gehen inzwischen 
sehr oft raus in die 
Natur, holen uns in 
unsere selbst gebaute 
„Lernwerkstatt-Na-
tur“ Pflanzen, Blät-
ter, Äste usw. und die 
werden dann gleich 
vor Ort untersucht 
und es ist alles sehr konkret. Der kleine Teich hier auf dem Schulgelände ist 
selbst angelegt. So sind unsere Außenlernorte und unsere Lernwerkstätten die 
Keimzellen des Praktischen Lernens für alle Schüler geworden.

Gegenwärtig haben wir das Thema Energie im Fokus. Da werden wir mit 
einem namhaften Werkzeug- und Maschinenbaubetrieb in Ansbach und mit 
der Hochschule in Triesdorf zusammen eine Windkraftanlage entwickeln. Wir 
wollen ganz konkret nicht nur über Energie reden, sondern Energie selbst pro-
duzieren und die technische Anlage dazu selbst bauen. Der Wert der Energie 
und die Problematik der Energiegewinnung werden den Schülern auf diese 
Weise lebenspraktisch erfahrbar.

Bei dieser Art Lernen finden immer soziale Verknüpfungen, soziale Begeg-
nungen und daraus resultierende reale Probleme statt, die von uns bewusst 
zugelassen, ja gewollt werden, weil sie Grundlagen jeglichen Lernens sind, 
das nicht in einem isolierten Raum stattfindet.
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Mut zum Experiment – trotz Lehrplanvorgaben

Wir wagen Vieles auch in Form von Pilotprojekten. Einfach mutig mal machen 
und selbst erproben, auch wenn nicht immer alles gleich zum Erfolg führen 
wird. Bisher hatten wir eine Schule verwirklicht, in der die Ziele vorgegeben 
waren, die Lernwege vorgegeben waren und die Lernerfolge statistisch er-
fasst wurden. Misserfolge als wichtiger Bestandteil jeden Lernens waren nicht 
zugelassen. Zu enges, fachgebundenes Lernen schränkt den Horizont des 
Begreifens ein und führt nicht zum Erkennen der Zusammenhänge des Lebens. 

Wir versuchen, Unterrichtsinhalte soweit es nur irgendwie geht in praktische 
Projekte umzuformen. Das heißt an einem ganz konkreten Gegenstand, einem 
Werkstück, wird beispielsweise der Mathematikunterricht realisiert, eng ver-
zahnt mit PCB (Physik, Chemie und Biologie), zum Teil auch mit Deutsch durch 
Beschreibung des Projektes. So beschäftigen wir uns jetzt konkret mit einem 
Gegenstand, den jeder Schüler für sich selbst entwickelt, selbst herstellen 
darf. 

Ein schönes Beispiel: Eine Klasse arbeitet im Moment eigentlich am Thema 
Flächeninhalt und beschäftigt sich mit Formeln. In der Anschlussstunde gehe 
ich in diese Klasse und sage „Mensch, jetzt habt ihr drei Stunden lang Mathe 
ausgehalten“ und als Antwort bekomme ich: „Nein, wir haben überhaupt kei-
ne Mathematik gemacht, wir haben unser Werkstück berechnet“. Das heißt, 
Schüler machen Mathematik, obwohl sie es als „Unterrichtsfach“ in diesem 
Moment bewusst nicht wahrnehmen und sind trotzdem oder gerade deshalb 
motiviert, weil es um ihr eigenes Werkstück geht. 

Auf der gemeinsamen Suche nach der besseren Schule

Der Lehrplandruck ist im Bereich der Ganztagesarbeit sehr viel geringer, weil 
mehr Stunden zur Verfügung stehen und deshalb viel freier gearbeitet werden 
kann. 

Das ist die Grundlage unseres Experimentierens: Lernen braucht (immer!) Zeit.
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Inzwischen gelingt es uns im Ganztagesbereich mehr und mehr, den Lehrplan 
in konkreten Werkstücken und Projekten umzusetzen. 

Für die Ganztageslehrer ergibt sich somit folgender Planungsablauf:

•	 �Klärung der Lehrplanziele

•	 �Entwicklung von konkreten Ideen, mit welchen Werkstücken die jeweiligen 
Unterrichtsinhalte umzusetzen sind und welche Hilfen erforderlich werden

•	 �Team-Überlegungen, wie im Ganztagesbereich die zusätzlichen AG-Leiter 
und Fachleute (die größtenteils Techniker und Handwerker sind) und die 
Klassenlehrer sich ganz konkret einbringen können und welche Fachleu-
te besonders benötigt werden. Je nach Thema wird federführend ein 
Holzfachmann, ein Naturfachmann oder ein anderer zum Schwerpunkt 
passender Fachmann benötigt

•	 �Festlegung der Jahresplanung 

Inzwischen haben wir erkannt, dass der Ganztagesbetrieb eine andere Schule 
mit anderen Schwerpunkten ermöglicht, die eine größere unterrichtliche 
Flexibilität beinhalten. 

Unser Augenmerk ist aber genauso auf alle anderen Klassen gerichtet. 

Wir versuchen auch im M-Bereich, also im Mittelschulbereich der M-Klassen, 
immer mehr konkrete Projekte umzusetzen und es gelingt uns Schritt für 
Schritt auch dort. 

Woran orientieren wir uns bei der Forderung nach einer besseren Schule?

Rückmeldungen aus der Wirtschaft signalisieren uns, dass unsere Schüler 
besonders praktisch und technisch gut drauf sind. Wie schaffen die das? 

Eine bessere Schule sollte vorrangig eine viel bessere Lebenstauglichkeit 
vermitteln.
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Nicht unproblema-
tisch erscheinen mir 
die Prüfungsinhalte. 
Die gegenwärtigen 
Zwischen – und Ab-
schlussprüfungen sind 
teilweise noch stark 
auf Abfrage „gelernten 
Wissens“ ausgerichtet 
und weniger auf Nach-
weis verschiedenster 
Kompetenzen, die 
unsere Schüler heute 
mitbringen müssen, wenn sie in der Wirtschaft bestehen wollen.

In den neuen Projektprüfungen, wenn sie auch so umgesetzt werden, wie sie 
ursprünglich gedacht waren, können unsere Schüler zeigen, was sie wirklich 
beherrschen.

Eine „bessere Schule“ beinhaltet aus unserer Sicht und aus unserer bisherigen 
Erfahrung auch ein viel größeres Miteinander der verschiedenen Schularten. 
Nachdem bei uns Grund- und Mittelschule unter einem Dach und einer Füh-
rung bestehen, arbeitet das gesamte Lehrerteam intensiv zusammen, von der 
ersten Jahrgangsstufe bis zur zehnten.

Selbstverständlich arbeiten unsere Lehrer auch klassenübergreifend. Es gibt 
mittlerweile Förderbänder, in denen leistungsstarke Dritt- und Viertklässler 
die Fünftklässler unterrichten. Eine besonders intensive Kooperation findet im 
Bereich der Ganztagesklassen aus den Jahrgangsstufen drei bis fünf statt.

Veränderung erfordern Vertrauen und Zutrauen

Auf der Suche nach einer „besseren Schule“ kommt es besonders darauf 
an, wie sich vorgesetzte Behörden (Schulamt/ Regierung) verhalten, ob sie 
einem den Rücken frei halten, oder eher „quer schießen“. Wir haben eine 
sehr hohe Akzeptanz durch unser Schulamt. Wir haben auch Akzeptanz und 
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Unterstützung durch die Regierung. Viele Entwicklungen wären erschwert, 
wenn wir diese Unterstützung nicht hätten. Es kommt also nicht nur darauf 
an, dass man uns machen lässt, sondern auch darauf, dass eine aktive Unter-
stützung stattfindet. 

Zu Beginn unserer Entwicklung waren auch Unsicherheiten und Bedenken 
innerhalb des Lehrerkollegiums vorhanden. 

Wichtig war, dass wir behutsam vorgegangen sind. Da habe auch ich meinen 
Lernprozess durchlaufen müssen. Begeisterung braucht Zeit und ist kaum von 
„außen“ (oder von „oben“) vermittelbar. Sie beruht auf den positiven Erfah-
rungen und ohne diese Begeisterung (ich spreche gerne auch von Visionen), 
gibt es eigentlich keine Veränderungen.

Der Zusammenhalt eines Kollegiums ist ein wichtiger Verstärker für die not-
wendigen Entwicklungsschritte. Da mussten und wollten wir viel investieren. 
Das Miteinander ist gewachsen, Stück für Stück. 

Vertrauen schafft auch bei allen Lehrern Zutrauen und macht Mut, etwas 
probieren und wagen zu wollen. 

Nur gemeinsam mit außerschulischen Partnern sind wir stark

Ein ganz wichtiger zentraler Partner ist natürlich unsere Gemeinde. Der 
Bürgermeister ist eigentlich einer unserer besten Mitarbeiter im Kollegium. 
Er unterstützt und schätzt unsere Arbeit sehr und er weiß, wie wichtig eine 
Schule Vorort ist mit einem expandierenden Ganztagsbereich und besonderen 
M-Klassen.

Ein weiterer ganz wichtiger Partner ist für uns die ortsnahe Wirtschaft. 
Das heißt, intensiven Kontakte aufbauen und mit Leben füllen mit den 
zukünftigen Arbeitgebern unsere Schüler, was wir ganz konkret mit unseren 
Projektwochen versuchen. Da arbeiten wir dann eine ganze Woche gemeinsam 
in unsere Schule mit Schülern, Lehrern, Handwerkern und Meistern. Erfah-
rungslernen pur, auf allen Seiten.
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Als „Geburtshelfer“ und Hauptinitiator ist die HERMANN GUTMANN STIFTUNG 
zu nennen, die ja hier von Anfang an diese Entwicklung mit begleitet hat und 
von Anfang an unsere erste Lernwerkstatt mit entstehen ließ. Die Stiftung hat 
das Startsignal für die Lebenswerkstatt hier in Bechhofen gegeben und ohne 
deren Hilfe (und natürl. auch deren finanziellen Mittel) wäre das mit Sicher-
heit so nie möglich gewesen. 

Oft genug hat die besondere Art der „Anschubfinanzierung“ der Stiftung 
weitere Unterstützer inspiriert.

Eine solche Partnerschaft funktioniert auf Dauer aber nur, wenn die Schulen den 
jeweiligen Unterstützer nicht nur als Geldgeber sehen, sondern als wirklichen 
Partner, der Prozesse unterstützt und auslöst, die zum gemeinsamen Ziel führen.

Auch die Kooperation mit anderen –nicht wirtschaftlichen- Partnern ist für die 
Gesamtentwicklung wichtig. Da sind Vereine ebenso zu nennen wie Univer-
sitäten und andere Ausbildungsstätten. Die enge Zusammenarbeit mit der 
Hochschule Triesdorf hat viele konkrete Impulse und Aktivitäten ausgelöst.

Wir sind sehr zuversichtlich, dass wir uns auf einem guten Weg befinden, der 
konkret werden lässt, auf was es ankommt, wenn wir unsere Schule mehr aufs 
Leben ausrichten wollen. 

Auszug aus dem Förderbescheid der HERMANN GUTMANN STIFTUNG vom 31.8.2009:

……………Die S tiftung hält das P rojekt „Lebenswerkstatt B echhofen“ für förderungs
fähig, weil es versucht, die I ntentionen der Lernwerkstattkonzeption umfassend auf 
den schulischen Alltag zu beziehen. Die Lebenswerkstatt könnte somit tragende Säule 
einer neuen pädagogischen und unterrichtlichen Ausrichtung der Hauptschule werden. 
Die S tiftung erwartet, dass das S taatsministerium für U nterricht und K ultus und die 
Regierung von Mittelfranken angemessen in die Entwicklung einbezogen werden und die 
Konzeption und Erfahrungen der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden (z. B. durch 
Veröffentlichung in Lehrerzeitschriften o.ä.) und wird die Konzeptverwirklichung durch 
„Beratung von außen“ intensiv weiter begleiten…………………
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Helmut Schnotz, 1. Bürgermeister Markt Bechhofen

Gemeinde und Schule  
arbeiten eng zusammen 

Als Bürgermeister des Marktes Bechhofen an der Heide 
ist mir die Funktionsfähigkeit unserer Schule natürlich 
sehr wichtig. Bereits nach kurzer Zeit in meinem Amt als Bürgermeister 
konnte ich feststellen, dass ein einfaches Funktionieren nicht ausreichen 
wird, um eine gute Schule, ein guter Schulstandort und eine gute Gemeinde 
zu sein. Da muss es mehr geben und dieses mehr an Schulprofil hat sich dann 
im Rahmen der gemeinsamen Planung mit den Lehrern zur Generalsanierung 
und zur Neuausrichtung der Schule ergeben. Dieses Miteinander und das 
zwingend notwendige Einbinden der Lehrer in die Planung, aber vor allem in 
die Ausrichtung der Schule war der entscheidende Moment für unsere (Schul-) 
Gemeinde. 

In der bayerischen Schullandschaft mit dem angedachten viergliedrigen 
System ab der fünften Jahrgangsstufe (Gymnasium, Realschule, seit neuestem 
Wirtschaftsschule und Mittelschule) ist eine Profilierung unabdingbar. Das 
Profil der Mittelschule Bechhofen ist das Praktische Lernen und die Umsetzung 
der Lern- und Lebenswerkstatt. 
Hierzu will ich zwei Beispiele nennen, an denen ich die Unterstützung der 
Gemeinde in der Grund- und Mittelschule Bechhofen aufzeigen kann.

Ein sehr wichtiger Baustein in diesem Praxisbezug ist der Ganztagesunter-
richt in gebundener Form. Hier stellen wir für zwei Ganztagesklassen ab der 
fünften Jahrgangsstufe ein drittes Klassenzimmer, ein so genanntes „Praxis-
zimmer“ (= Lernwerkstatt) zur Verfügung. Hierdurch kann das Unterrichtsge-
schehen fließend von der Theorie in die Praxis vollzogen werden. 
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Ein weiterer Baustein ist die Praxiswoche an der Grund- und Mittelschule 
Bechhofen. In dieser Woche werden die Schüler und die Betriebe vor Ort 
direkt zusammengebracht. 
Während der Praxiswoche werden gemeinsame Projekte durch die Schüler 
und durch die Betriebe gestaltet. Aus dieser Praxiswoche ist unter ande-
rem das neue Buswartehaus am Busparkplatz entstanden, die Schulbücherei 
einschließlich der Möbel neu gestaltet worden und auch die Kunst am Schul-
hof wurde so initiiert. Und das wichtigste bei dieser Aktion ist, dass dadurch 
schon einige Ausbildungsverträge entstanden sind. 

Mit all diesen Bemühungen der Schule und der Gemeinde sind wir näher an 
den Betrieben dran, sind die Schüler näher an den Betrieben dran. Dies unter-
streichen auch die vielen Rückmeldungen der Betriebe, die ich hierzu immer 
wieder bekomme. Mit diesem Praktischen Lernen greifen wir in Bechhofen 
absolut den Impuls der Zeit auf: 
Unser Land wird künftig gute Handwerker brauchen und wir bereiten unsere 
jungen Bürger auf deren Ausbildung gezielt vor.

In diesem Zusammenhang danke ich ausdrücklich der Hermann Gutmann 
Stiftung für die Unterstützung in der Umsetzung unserer Bemühungen, die 
Lebenswerkstatt in der Bechhöfer Schule zu etablieren. Ohne diese Unter-
stützung wäre vieles nicht geschehen, was wir heute als selbstverständliche 
Unterrichtsform im Rahmen der Lebenswerkstatt kennen. 
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Gerlinde Leitloff, Lehrerin 6G

Konzeptentwicklung braucht Zeit 

Unsere Ausgangssituation

Es begann vor 6 Jahren: In Anbetracht der neuen Möglichkeiten in der 
bayerischen Schullandschaft fragte man mich, ob ich bereit wäre sozusagen 
als „Pionier“ eine 5. Ganztagsklasse an unserer damals noch „Hauptschule“ 
zu führen. Nach einigen Gesprächen, gründlichen Überlegungen und einem 
Besuch einer schon bestehenden Ganztagsklasse starteten wir im Schuljahr 
2007 / 08.

Der Stundenplan gestaltete sich so, dass wir vormittags vor allem den Kern-
unterricht sowie Lern- und Studierzeit hatten, wovon einige Stunden mit wei-
teren Lehrkräften doppelt besetzt waren. Am Nachmittag fand der „weniger 
kopflastige“ Unterricht statt d.h. also Sport, Kunst, Musik und verschiedene 
Arbeitsgemeinschaften wie Fußball, Theater, Judo usw. 

Schematische Darstellung des Stundenplanes der Ganztagesklasse

So sammelten wir im diesem Jahr unsere ersten Erfahrungen – und die einzel-
nen Lehrkräfte, Fachlehrer und außerschulischen Mitarbeiter gaben sich alle 
Mühe, damit das Ganze gelingt. Alles in allem war es für mich als Klassenlei-
tung ziemlich schwierig die vielen verschiedenen Lehrkräfte, Fachlehrer und 

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Erläuterungen

1       Regelunterricht

2       Arbeitsgemeinschaften 

3       Lern- und Studierzeit

4       Mittagspause

5       Fachu. WTG, Religion

6      X U. d. andere Kollegen

     

7   X  

8   X  
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außerschulischen Mitarbeiter samt Unterrichtsfächern, - inhalten und Lehr-
plan zu einem sinnvollen Ganzen zusammen zu führen. Das gelang zunächst 
wirklich nur ansatzweise. 

Zudem gab es ein hohes soziales Konfliktpotential unter den Schülern, die 
ja den ganzen Tag von 8.00 – 15.30 Uhr miteinander auskommen sollten. Der 
Vormittagsunterricht lief wie bisher vorwiegend als „theoretischer Frontalun-
terricht“ nach herkömmlichem Muster. Anschließend sollten sich die Schüler 
auch noch in der 5. oder 6. Stunde konzentrieren um ihre „Hausaufgaben“ 
in der Schule zu erledigen. Dass die Kinder am Nachmittag ein „Ventil“ 
brauchten, wo sie erst mal angestaute körperliche Energien loswerden konn-
ten, war klar. Da diese Unterrichtszeit hauptsächlich mit Fachlehrern und 
außerschulischen Mitarbeitern besetzt war, gab es unwillkürlich Probleme und 
konfliktreiche Situationen. 

„Geburtsstunde“ der ersten Lernwerkstatt an unserer Schule

Zu dieser Zeit kamen einige Lehrkräfte u.a. auch unser Konrektor neu an die 
Schule. Nachdem wir ein Jahr lang ausprobiert und verschiedene Wege über-
legt hatten, brachte er den „Lernwerkstatt – Gedanken“ in unsere Köpfe.

„Lasst uns eine Lernwerkstatt einrichten, in dem die Schüler – so wie der 
Name ‚Werkstatt‘ schon sagt – selber ‚werkeln‘ und praktisch arbeiten und 
lernen können: eine Lernwerkstatt mit Werkbänken, Hammer, Schrauben-
zieher, Bohrmaschine und Co..., mit alltäglichen Versuchsmaterialien für 
Biologie, Physik, Chemie..., mit Rechenspielen, Legobausteinen und geomet-
rischem Arbeitsmaterial..., mit Computerarbeitsplätzen usw... „

Wir funktionierten also das mittlere von drei Klassenzimmern in eine Lern-
werkstatt um, mit direktem Zugang von jedem der benachbarten Klassenzim-
mer. Inzwischen gab es bereits zwei Ganztagsklassen, die räumlich neben-
einander waren. Dank der Sponsoren konnten wir uns selbst immer mehr 
Materialien anschaffen, die wir für einen praxisorientierten und projektbe-
zogenen Unterricht benötigten. Aber dafür war erst mal viel gemeinsames 
Nachdenken und Planen nötig.
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Die Tatsache, dass 
uns Lehrkräften oft 
die Zeit und vielen 
auch die Fähigkeit 
sich mit handwerk-
lich-praktischen The-
men im Klassenunter-
richt zu beschäftigen 
fehlt, brachte uns 
auf die Idee außer-
schulische Fachkräfte 
wie z. B. Schreiner 
oder Landschafts-
gärtner in Form von Arbeitsgemeinschaften in den Unterricht am Vormittag 
(!) mit einzubeziehen. Dies wiederum führte zu einer deutlichen Entspannung 
der bisherigen Verhaltensprobleme und ermöglichte eine wesentlich bessere 
Rhythmisierung des Unterrichts. 

Vom Lehrplan zum praxisorientierten Projektunterricht

Ausgehend vom Lehrplan suchten wir uns also Themen und Inhalte, die sich 
eigneten praktische Projekte durchzuführen und mit möglichst vielen Fächern 
zu verbinden. So entwarfen, planten, bauten und berechneten wir z. B. eine 
Weihnachtslaterne. Auch ließ sich in Deutsch dazu eine Anleitung schrei-
ben und ein Zeitungsartikel über den Verkauf am Weihnachtsmarkt.... Oder 
zusammen mit einem Holzschnitzer bauten wir originelle Handpuppen für ein 
Puppentheater, schrieben eine Geschichte als Theaterstück um, gestalteten 
in Kunst die Bühnenbilder, bauten mit Hilfe von höheren Klassen an einem 
Praxistag eine Bühne dazu und präsentierten schließlich das Ergebnis ande-
ren Klassen... Weitere Aktionen wie gesundes Frühstücken, Papier schöpfen, 
Schülerversuche im täglichen Unterricht – das alles waren Vorhaben, die jetzt 
erst mit der Lernwerkstatt Gestalt annahmen und realisierbar wurden. 
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Projektprüfung in den Abschlussklassen

Zeitgleich zu unseren immer intensiveren Erfahrungen mit der Lernwerkstatt 
und dem damit verbundenen Projektunterricht kam eine neue Form der prak-
tischen Prüfung in den Abschlussjahrgängen auf: Die Projektprüfung. Dabei 
sollen die Schüler eine praktische Aufgabe selbst planen, gemeinsam in einem 
Team erarbeiten und praktisch durchführen, sowie den Verlauf des Projekts 
dokumentieren, eine Präsentation dazu erstellen und das Ganze reflektieren. 

Wir entdeckten nun erstaunlich viele Parallelen in dem Konzept, das wir uns 
für unsere Lernwerkstätten – Arbeit schon auf die Fahnen geschrieben hatten. 
Im Gespräch mit den Lehrerkollegen der höheren Klassen bekamen wir wieder 
neue Anregungen für unsere Projekte, probierten Verschiedenes aus, entdeck-
ten aber immer wieder, dass Schüler viel besser lernen, wenn sie selbststän-
dig planen und arbeiten dürfen, eigene Ideen einbringen können und diese 
dann auch in realen Situationen beweisen dürfen. Eigentlich kann man durch 
die offenen Angebote unserer Lernwerkstätten schon in früheren Jahrgängen 
mit Übungsprojekten beginnen und somit unsere Schüler optimal auf die prak-
tische Abschlussprüfung vorbereiten. 

Schwierigkeiten und Grenzen

Es wäre nicht ehrlich und auch unrealistisch, wenn wir sagen würden, bei uns 
sei alles glatt und nach unseren Wünschen gelaufen. Immer wieder sind wir 
auf Schwierigkeiten gestoßen und an Grenzen gelangt. 

Zum Beispiel ist es manchmal mühsam, Projektthemen zu finden, die zur 
Jahrgangsstufe und zum Lehrplan möglichst vieler Fächer passen, an de-
nen auch die Schüler Interesse finden und nicht überfordert sind, wenn sie 
möglichst selbsttätig arbeiten sollen. Gelegentlich ist es auch mal „angenehm 
und bequem“ die vorgefertigten Themen aus den Schulbüchern zu überneh-
men und ein Thema theoretisch abzuhandeln. Das ist auch oft leichter in 
Arbeitsblättern und Einträgen zu „verpacken“ und schriftlich abzufragen, 
womit wir beim nächsten Problem wären, nämlich der „Leistungsbewer-
tung in Noten“. Das wiederum ist ein Stolperstein, durch den wir gehäuft in 
unserer Projektarbeit behindert und gebremst werden. Wie bewerte ich die 
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Projektarbeit, was gehört als Note zu welchem Fach und was mach ich mit 
Einzelnoten in einem Team? Können wir überhaupt messen und bewerten, 
wenn Schüler sich selbstständig und kreativ mit einer Sache beschäftigen?

Die nächste Schwierigkeit ist die Tatsache, dass praktisches, selbstentdecken-
des Lernen viel mehr Zeit braucht, als herkömmliches schulisches Lernen. Das 
heißt natürlich, dass der Lehrplan nur zum Teil erfüllt werden kann. Was aber 
sind nun wichtige Inhalte und sog. Grundkompetenzen, die auf jeden Fall 
dazu gehören und was kann ich getrost weglassen? Manchmal wünschten wir 
uns auch mehr Freiheit in der Lehrplangestaltung.

Wie bereits erwähnt, arbeiten wir häufig mit außerschulischen Arbeitskräften 
(wie Handwerkern, Landschaftsgärtnern, Musikschulen...) zusammen. Auch die-
se Zusammenarbeit braucht Zeit für Gespräche und Planung, Zeit, die wir nicht 
immer haben..., sie braucht auch übereinstimmende Interessen und eine gute 
Absprache im unterrichtlichen Umgang mit den Schülern. Wo Menschen und - 
vor allem pubertierende Schüler - zusammen „werkeln“ z. B. mit Schaufel und 
Spaten, da gibt’s eben auch Konflikte und Disziplinprobleme. Gelegentlich ist 
dann eben mal wieder der herkömmliche Frontalunterricht, bei dem die Schü-
ler alle das Gleiche tun, eine Stillarbeit erledigen müssen etc. ganz angenehm. 

Ausblick

Trotz aller Schwierigkeiten und Grenzen – ich denke, dass sich das Lernen in 
der Schule verändern muss und wird – das sieht man, wenn man die Entwick-
lungen der letzten Jahrzehnte betrachtet.
Wir dürfen das Ziel nicht aus den Augen verlieren: Wir wollen doch als Lehrer 
dazu beitragen, dass aus unseren Schülern selbstständige, verantwortungsbe-
wusste Menschen werden, die ihre Fähigkeiten entdecken und einsetzen, die 
kreativ sind, Erfolge erzielen und dadurch ein gutes Selbstwertgefühl aufbau-
en können und somit auch ihr Leben meistern werden. 
Mit offenen Lernwerkstätten, die Schülern möglichst viele verschiedene 
Materialien anbieten und durch die projektorientierte Arbeit, die sich vor 
allem im Ganztagesbereich leichter verwirklichen lässt, kommen wir diesem 
Ziel vielleicht ein wenig näher. Wir sind überzeugt, dass sich der Einsatz dafür 
lohnt und wir machen jedenfalls weiter! 
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Reinhold Meier, Rektor • Gerhard Bräunlein, Konrektor 

Schwerpunkte der Schulentwicklung

2. Entwicklungsstufe 2009/2010: Ganztagesklassen 

An der Grund- und Hauptschule Bechhofen – in der Nähe des Hesselberges 
gelegen – begann im Schuljahr 2007/08 ein neues Schulzeitalter: unsere erste 
Ganztagesklasse in der 5. Jahrgangsstufe wurde gestartet und damit der 
Grundstein für eine erfolgreiche Zukunft unserer Schulgemeinde gelegt.

Nach dem äußerst erfolgreichen Start bieten wir in Bechhofen im Schuljahr 
2009/10 bereits eine Ganztagesklasse sowohl im 5. als auch im 6. Jahrgang 
und ab September 2010 auch in der Grundschule in der 3. Jahrgangsstufe an. 
Weiterhin ist eine Ganztagesklasse in offener Form in der 7. Jahrgangsstufe 
geplant. Es ist Schülern außerhalb der Gemeinde Bechhofen selbstverständ-
lich möglich, an der Grund- und Hauptschule Bechhofen eine Ganztagesklasse 
zu besuchen.

Mit der Ganztagesschule werden Eltern bei der Erziehung und Betreuung 
durch kompetente Förderung unterstützt.

Im Vordergrund stehen die individuelle Förderung, das Praktische Lernen und 
die Lebensbedeutsamkeit der Lerninhalte » Lebenswerkstattkonzept.

Das pädagogische Konzept im Einzelnen

•	 Rhythmisierter Unterrichtstag

•	 �Lernen in Gruppen mit Lehrern und pädagogisch geschultem Zusatz
personal in der Lern- und Studierzeit

•	 Keine schriftlichen Hausaufgaben während der Woche.

•	 Pädagogisches Zusatzpersonal zur Betreuung und intensiven Förderung

•	 �Praktisches Lernen in den Arbeitsgemeinschaften in Kleingruppen bereits 
am Vormittag
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•	 �Eine Lernwerkstatt (ausgestattet mit 8 vernetzten Computerarbeits-
plätzen, Werkbänken, Lerninsel, usw.) steht für die Schüler neben den 
üblichen Fachräumen ständig zur Verfügung.

•	 �Vielfältige Zusatzangebote wie Teamtraining, Klettern, Holzarbeiten, 
künstl. Gestalten, Schulschach, AG-Lernen lernen etc.

•	 �Erlebnispädagogik als „Motivationsgeber“ für Unterricht und Ausgangs-
punkt für soziales Lernen.

Rhythmisierter Tagesablauf

Ein Wechsel von…

•	 Anspannung & Entspannung

•	 Lernen & praktisch Erproben

•	 Pflichtunterricht & besondere Angebote

•	 Klassenunterricht & Unterricht in Kleingruppen

Unser Ziel

•	 Weg vom 45´-Takt

•	 Schule noch mehr öffnen

•	 Handlungsorientierter Unterricht (auch außerhalb der Schule)

•	 Leben in die Schule bringen

•	 Lebensbedeutsamkeit der Lerninhalte steigern

•	 Selbsttätigkeit der Schüler steigern

•	 Praktisches Lernen verstärken

•	 Wertorientierter Unterricht

Schultag/Schulzeit

•	 �Der Schultag dauert von Montag bis Donnerstag von 8.00 Uhr bis 
15.30 Uhr und Freitag bis 13.00 Uhr

•	 �Die Schultasche kann in der Regel von Montag bis Donnerstag in der 
Schule bleiben.

•	 �Das tägliche gemeinsame Mittagessen von 13.00 bis 14.00 Uhr findet 
unter Beisein von Pädagogen statt.
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Unsere Schüler verlassen um 15.30 Uhr ohne Hausaufgabendruck die Schule. 
Am Freitag gibt es Lernaufgaben oder die Vervollständigung des Wochenplans 
für das Wochenende.

So erhalten die Eltern Informationen und Einblicke über die aktuel-
len Unterrichtsthemen und Inhalte.

Außer den Kosten für das Essen der Kinder entstehen keine zusätzlichen 
Pflichtkosten für die Eltern.

Ein rhythmisierter Unterrichtstag

am Beispiel der 5g: Stundenplan am Dienstag im Schuljahr 2009/10

1.	 Stunde: Englisch 
2.	 Kunsterziehung
3.	 �Praxis Holz (Bau einer Holzlaterne) im Halbjahr Wechsel  

Praxis Sport (Klettern)
4.	 �Praxis Holz (Bau einer Holzlaterne) im Halbjahr Wechsel  

Praxis Sport (Klettern)
5.	 Mathematik
6.	� Lern und Studierzeit
	 13.00 – 14.00 Uhr: Gemeinsames Mittagessen und Mittagspause
7.	 GSE (Geschichte-Sozialkunde-Erdkunde)
8.	 GSE

Gebundene Ganztagesschule - Was ist das?

•	 �Für die Schüler ist ein durchgehend strukturierter Aufenthalt in der 
Schule an mindestens 4 Werktagen von täglich mindestens 7 Stunden 
verpflichtend.

•	 �Die vor- und nachmittäglichen Aktivitäten der Schüler stehen in einem 
engen konzeptionellen Gesamtzusammenhang.

•	 Der Pflichtunterricht ist auf Vor- und Nachmittag verteilt.

•	 �Außer dem Kostenbeitrag für das Essen der Kinder gibt es für die Eltern 
keine weiteren Pflichtkosten.
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Die Schwerpunkte liegen auf:

•	 Schulische Förderung

•	 Förderung von Schlüsselqualifikationen

•	 Stärkung der Teamfähigkeit

•	 Entwicklung der Kreativität

•	 Ausbau der Sozialkompetenz

•	 Unterstützung der Kommunikationsfähigkeit

•	 Vermittlung von „Praktischem“ Wissen

Schulische Kooperationspartner sind derzeit…

•	 HERMANN GUTMANN STIFTUNG

•	 Robert Bosch GmbH Ansbach Brodswinden

•	 Fa. Systemhaus Schmidt Burgoberbach

•	 Hochschule Triesdorf

Unser Konzept wird nachhaltig unterstützt von

•	 Marktgemeinde Bechhofen

•	 Elternbeirat und Förderverein der Schule

Wollen Sie weitere Informationen?
Haben Sie Interesse an einem Schulbesuch oder an einer Lehrerhospitation?
Brauchen Sie Ermutigung für die eigene Umsetzung?

Dann nehmen Sie doch Kontakt mit uns auf!
 

» 
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Sylvie Ballmann, Lehrerin 8G

Wer nicht wagt, der nicht gewinnt

„Traust du dir zu, eine Ganztages-Klasse zu übernehmen?“ 

Mit dieser Frage wurde der Grundstein für die Übernahme meiner 8.Klasse im 
Ganztag gelegt und der Eintritt in die Lebenswerkstatt der Mittelschule Bech-
hofen geebnet. Was wirklich hinter diesem Konzept steht, war mir bis dahin 
nicht so recht bewusst.
Da ich jung, motiviert und stets auf der Suche nach Herausforderungen bin, 
stimmte ich einer Übernahme zu, ohne wirklich zu wissen, was mich erwar-
tet. Ich begab mich also in den Sommerferien auf meinen eigenen Weg zur 
Lebenswerkstatt und stellte mir viele Fragen:

Je mehr Gedanken ich mir darüber gemacht hatte, umso mehr Zweifel kamen 
auf, ob ich dies wirklich alles leisten kann. Ich war ziemlich nervös und unsi-
cher, was da im neuen Schuljahr auf mich zukommen würde. 
Durch Unterstützung von den Ganztages-Kollegen und der Teilnahme an den 
Ganztages-Teammeetings, konnte ich auf viele Fragen Antworten finden und 
wurde auch mit verschiedenen Unterrichtsmodellen, Wochenplänen, Projekt-
ideen etc. vertraut gemacht. 

Was ist ein Wochenplan, 

was bedeutet LSZ? 
Habe ich als Lehrkraft Mehrarbeit, 

wie oft behauptet? 

Wie laufen Kooperationen mit AG-Leitern?

Findet man immer einen praktischen Bezug zum Unterricht?

Gibt es in der Lebenswerkstatt wirklich 

eine intensivere Bindung/Zusam
menarbeit 

zwischen Schüler und Lehrer?
Was sind sinnvolle 

Projekte? …
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Der große Vorteil des Ganztages „DU BIST NICHT ALLEIN!“ war mir vorher so 
nicht bewusst, erleichtert jedoch den Arbeitstag eines Neulings ungemein! 
Eine wichtige Erkenntnis war, einen Schritt nach dem anderen zu machen. Ich 
gestalte nun jeden Schultag häufiger mit meinen eigenen Vorstellungen von 
einer Lebenswerkstatt und bin mir sicher, dies auch immer öfter und pragma-
tischer umzusetzen. 

Auch ich lerne nur durch das praktische Anwenden dazu: „Learning by doing“.
Die Öffnung des Unterrichts, das Vernetzen mit anderen Klassen, das Zeitneh-
men für Unterrichtsinhalte und Projekte die sich daraus ergeben, waren in 
den Regelklassen nur Wunschgedanken und können nun verwirklicht werden. 
Praktisch ergeben sich keine zusätzlichen Unterrichtsstunden und zusätzlich 
habe ich das Gefühl, freier in meinen Unterrichtsentscheidungen zu sein.
Durch diese Öffnung nach allen Seiten, werde ich von den Schülern/innen 
stärker als Mensch und nicht nur als Lehrkraft wahrgenommen, was die Bin-
dung zu den Kindern noch positiver gestaltet. 

Ich hatte zwar in den Regelklassen nie Probleme, ein gutes bis sehr gutes Ver-
hältnis zu meinen Schülern zu schaffen, im Konzept der Lebenswerkstatt ist 
es aber nochmal auf einer höheren Ebene einzuordnen. Es ist schwer in Worte 
zu fassen, aber ich habe das Gefühl, dass wir uns mehr als Persönlichkeiten 
wahrnehmen und so eine viel tiefere, gegenseitige Beziehung entwickeln 
können, welche für eine vertrauensvolle Arbeitsatmosphäre sorgt. 
Diese ist die Basis für fruchtbares und erfolgreiches Lernen.
Ich musste mich selbst erst von eingefahrenen Strukturen (fester Raum, ein-
zige Lehrkraft, 45-Minuten-Rhythmus…) befreien, um immer mehr die neuge-
wonnenen Freiheiten des „Werkstatt-Charakters“ zu nutzen. 

Nach drei Monaten Praxis in der Lebenswerkstatt kann ich feststellen,  
„ich habe es gewagt und damit viel gewonnen!“
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Gerhard Bräunlein, Konrektor • Tina Reim, Lehrerin 5G

LernwerkstAtt weiter gedacht –  
so fing alles an 

Erlebnispädagogische Lernwerkstatt 
Übergangswerkstatt: Schule – Beruf
Lernwerkstatt Ganztag

Wo wollen wir hin? 

•	 Weg vom 45´-Takt
•	 Schule noch mehr öffnen
•	 Handlungsorientierter Unterricht
•	 Leben in die Schule bringen
•	 Lebensbedeutsamkeit der Lerninhalte steigern
•	 Selbsttätigkeit der Schüler steigern
•	 Praktisches Lernen verstärken
•	 �Verstärkter Einsatz der Erlebnispädagogik als „Motivator“ für Unterrichts-

inhalte
•	 Vollständiges Rhythmisieren des Unterrichts im Ganztagesbereich 
•	 �Ausbau der Lernwerkstätte für alle Klassen unserer Schule als freiwilliges 

Zusatzangebot

Konkretisierung in unseren Ganztagesklassen

In drei jeweils 2-stündigen Werkstattblöcken pro Woche werden mit außer-
schulischen Partnern wie Handwerkern, Diplom Pädagogen, Sportfachleu-
ten, Erlebnispädagogen etc. der Lernwerkstattunterricht zu den jeweiligen 
Themenwerkstätten durchgeführt. Als Vorbereitung und , Aufarbeitung und 
vor allem als Ausweitung in weitere Unterrichtsfächer (Deutsch, Mathema-
tik, PCB, GSE etc.) folgt der Werkstattunterricht in Klassenform durch die 
Klassenleiter.
Die Lernwerkstatt ist nicht Unterrichtsergänzung sondern ist im Rahmen des 
gültigen Lehrplanes Kerninhalt des täglichen Unterrichts.



27

Die Schule stellt sich vor

Lernwerkstätten an geeigneten Lernorten

Konkretisierung der Werkstattarbeit (Holzwerkstatt) anhand von fächerüber-
greifenden Lernzielen: 

 
Deutsch

5.3.1: Texte vorbereiten, 
Schreiben und überarbeiten

Einfache Vorgänge
Beschreiben

Von Geschehnissen berichten
AWT

5.1.1: Arbeit und Arbeisplatz
in der Schule

5.2.2: Werbung für ein 
Produkt erstellen

Kunst
5.3: Begegnung mit
früheren Kulturen

Mathematik
5.3.1: Geometrische Figuren

5.3.3: Längen, Umfang, 
Flächeninhalt

GSE
5.3.1: Menschen in der 

Frühzeit
Nutzung des Feuers

PCB
5.3.1: Temperatur und Wärme

Herstellen von
Holzlaternen

für den
Weihnachtsmarkt

Unsere Werkstätten!

Fahrradwerkstatt

Computerwerkstatt

Verpflegungswerkstatt

Erlebnispädagogische Werkstatt

Spielewerkstatt

Berufswerkstatt

Bestimmen unseren 
Werkstattunterricht
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Konkretisierung der Werkstattarbeit (Erlebnispädagogische Lernwerkstatt) 
anhand von fächerübergreifenden Lernzielen: 

Deutsch
5.1.1: Miteinander sprechen 

und Alltagssituationen 
bewältigen

Methodentraining:
Lernen lernen

Selbstverteidigung

Gewaltprävention:
Starke Jungs – starke  

Mädchen

GSE
5.1.3: Schule und 

Persönlichkeitsentwicklung

Sport
5.1.1: Gesundheitsorientierte

Fitnessfaktoren

Erlebnis
pädagogische
Teamspiele

Schematische Darstellung des neu ausgerichteten Stundenplanes der Ganz
tagesklasse (G5 bzw. G6) 

Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Erläuterungen

1       Lernwerkstatt

2       Unterrichtswerkstatt

3       Lern- und Studierzeit

4       Mittagspause

5       Fachu. WTG, Religion

6      X U. d. andere Kollegen

     

7   X  

8   X  
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Tina Reim, Lehrerin 5G

Praktisch lernen in der Lernwerkstatt 

Als Klassenlehrer der 5. Jahrgangsstufe habe ich immer das gleiche Problem:
Der Lehrplan ist zu voll gepackt! 
Wie soll ich solche vertiefenden bzw. ergänzenden Versuche mit meinem 
normalen Stundenmaß in einem Fachraum durchführen können:

(aus „Natur plus 5“, Schroedel Verlag Thema „Unsere Haut“)

Fachräume aufsuchen und Versuche durchführen kostet viel Zeit. Deshalb 
habe ich mich im Unterricht immer auf einige wenige Versuche und deren 
Auswertung konzentriert. 
Oder geht es vielleicht doch? Kann ich auch solche Versuche durchführen?
Die Arbeitsgemeinschaften der Ganztagesklassen mit ihren Lernwerkstätten 
bieten dafür Raum und notwendige Zeit.
Die zwei zusätzlichen Stunden der Arbeitsgemeinschaft in der Ganztagesklasse 
am Vormittag können in der Lernwerkstatt mit Praktischem Handeln sinnvoll 
genutzt werden, wenn ich mir als Lehrer zu Beginn des Schuljahres Gedanken 
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mache, welche außerschulische Kraft 
ich in meinen Arbeitsgemeinschafts-
stunden einsetze.  Ich entschied mich 
in diesem Schuljahr für einen AG-Lei-
ter, der zu Hause Heilpflanzen zur Her-
stellung von Naturkosmetik und Medizin 
anbaut und diese selbst verarbeitet. 
Dieses Thema möchte ich in den Win-
termonaten in Bezug auf den Lehrplan 
der 5. Jahrgangsstufe „ Natur im Jahreslauf“ als Projekt in den AG Stunden in 
Kooperation mit einem AG-Leiter in unserer Lernwerkstatt umsetzen.
Das Projekt gestaltet sich folgendermaßen:
Die Schüler erfahren im Deutsch-, PCB- und Mathematik- Unterricht im Klas-
senzimmer von mir als Lehrkraft, wie sie sich Informationen zu diesem Thema 
beschaffen können, wie die Versuche durchzuführen sind , wie die Mengen- 
und Preisangaben zu berechnen sind und wie die Auswertung erfolgen wird. 
In unserer Lernwerkstatt , die sich zwischen den beiden Klassenzimmern der 
5. und 6. Ganztagesklasse befindet, finden die Schüler alle Voraussetzungen, 
um dieses Projekt praktisch umsetzen zu können. Sie können an den PC s 
Informationen einholen, Materialien und Geräte für die Versuche aus unse-
rem PCB Regal holen und an den Werkbänken die Versuche durchführen, ihre 
produzierten Salben in Salbendosen abfüllen und diese kreativ verpacken. Der 
AG-Leiter steht den Schülern in der Lernwerkstatt als Berater für das Prakti-
sche Handeln zur Seite und überwacht die Schüleraktivitäten. Es kann somit 
auch ein ständiger Wechsel zwischen theoretischem Informationsaustausch im 
Klassenzimmer und praktischem Tun in der Lernwerkstatt stattfinden, ohne 
große Wege, wie z. B. zu einem Fachraum, zurücklegen zu müssen. 
Die Schüler können eigenständig ihr Arbeitstempo bestimmen und jederzeit 
fachwissenschaftliche oder praktische Informationen einholen. 
Somit stellt die Lernwerkstatt als direkter Nebenraum zu den beiden 5. und 
6. Klassen des Ganztags eine optimale Voraussetzung, das Learning by doing 
doch praktizieren zu können.
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Walter Leitel, Lehrer 7G

�Wie kam ich zum praktischen Lernen in 
einer Lernwerkstatt „Natur“?

Schon immer persönlich mit der Natur verbunden, machte ich mir im frü-
hen Dienstalter Gedanken, wie ich jungen Menschen die Natur näherbringen 
könnte und war der Überzeugung, dass Nachhaltigkeit nur durch praktischen 
Unterricht, möglichst draußen in der Natur, erreicht werden kann, wobei die 
Schüler aktiv in und an der Natur arbeiten müssten, um diese als ganzheitli-
ches System zu begreifen und hieraus ein notwendiges Umweltbewusstsein zu 
entwickeln. 

Drei Jahre Sonderschultätigkeit brachten mich praktischen und individuellen 
Lehr- und Lernmethoden näher. Der damalige Erfolg bei den Sonderschülern 
überzeugte mich, diese Methoden auch später an der Hauptschule so prakti-
zieren zu wollen.

Eine besondere Gelegenheit, als sich Lehrer, Schüler, Schulleitung, Kommu-
ne und Fachleute in Weidenbach zusammensetzten, um ein Schulbiotop mit 
Teich, Trockenzone und Hecken anzulegen. Von vornherein war ich darauf be-
dacht, möglichst alles von den Schülern machen zu lassen. Die Motivation und 
Resonanz war bei allen Beteiligten riesengroß. Das Ergebnis unserer Arbeit, 
wurde schließlich mit einer Auszeichnung des Umweltministeriums belohnt. 
Jahrelang konnten die Schüler im Biotop arbeiten und lernen. Am Tag der 
offenen Tür konnten die Schüler „ihr“ Biotop der Öffentlichkeit vorführen. 
Begeistert vom Erfolg und der allseits positiven Rückmeldungen arbeitete ich 
jahrelang bei einer Fortbildungsreihe Schulbiotope - Natur mit. In dieser Zeit 
kam ich auch in Kontakt mit der Fachhochschule Triesdorf. 
Nach Erfolgen gab es auch Niederlagen. Die Strukturen der Schulen änderten 
sich. Anderes wurde wichtiger, Praktisches Lernen in der Natur wurde nicht 
mehr praktiziert und das Biotop nicht mehr genutzt. Folglich verschwand die 
Artenvielfalt mehr und mehr. Ich gab nicht auf und beschränkte mich in der 
Durchführung der Ideen auf meine eigenen Klassen.
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Zum Beispiel wurden 
Pflanzenexkursio-
nen und Arbeiten in 
der Natur weiterhin 
umgesetzt. Schließlich 
wurde meine ehema-
lige Schule als Haupt-
schule aufgelöst und 
so gelangte ich nach 
Bechhofen. Hier stieß 
ich auf ein im Aufbau 
befindliches großes 
Biotop, es bot sich 
wiederrum eine Zusammenarbeit mit der Fachschule Triesdorf an. Praktisches 
Lernen war an meiner neuen Schule kein Fremdwort. Eine Lernwerkstatt war 
bereits vorhanden.
Traumhafte Voraussetzungen für meine Arbeit.

Mittlerweile konnten wir an unserer Schule gemeinsam das Praktisches Lernen 
und das Lernwerkstattprinzip auf den ganzen Ganztagesbereich erfolgreich 
ausdehnen und als Unterrichtsprinzip nutzen. 
Zahlreiche Projekte konnten durchgeführt werden, insbesondere mit der 
finanziellen Hilfen der HERMANN GUTMANN STIFTUNG, die so nicht machbar 
gewesen wäre. 

Zahlreiche Projekte sind in Arbeit und Weitere geplant. Die Zusammenarbeit 
mit Institutionen und Verbänden hat sich sehr erweitert. Hoch motiviert habe 
ich meine Fortbildungstätigkeit wieder aufgenommen. 
Trotz allen Erfolges - es gibt keinen Stillstand - aus Fehlern und Unzulänglich-
keiten lernt man.
So entwickeln wir „unser Modell“ weiter und sind dabei, unsere M-Klassen 
in unsere Ganztagsklassenprojekte mit einzubinden und bieten auch den M-
Schülern Praktische Lernmethoden an, wie z. B. die Beteiligung am Aufbau 
einer Windkraftanlage.
Das ist gegenwärtig unsere neue Herausforderung und ich freue mich jetzt 
schon über die Ergebnisse.
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Heidi Fäller, Lehrerin 9G

Impulse für die Berufswahl: 
die Lernwerkstattarbeit

Ab der 7. Klasse hat die Berufsorientierung an der Mittelschule eine wichtige 
Bedeutung. Dazu werden auch einige Betriebspraktika durchgeführt, die für 
die Berufswahl von großer Bedeutung sind.

In einer Zeit, in der Kinder und Jugendliche zu Hause immer seltener prak-
tische Erfahrungen machen können, weil ihnen viele Arbeiten abgenommen 
werden oder schlichtweg die Gelegenheit dazu fehlt, bieten unsere Lernwerk-
stätten erste Berührungen und Erfahrungen mit praktischen Arbeiten.

Ein einfaches Beispiel: Eine Tätigkeit, die fast jeder Praktikant ausführen 
muss, ist das Zusammenkehren einer Werkstatt oder eines Ladens. Auch unse-
re Lernwerkstatt muss nach der Arbeit aufgeräumt und gekehrt werden.

Der Umgang mit Werkzeug (Bohrmaschine, Akkuschrauber oder Bandsäge …) 
und mit verschiedenen Materialien (Holz, Metall, Kunststoff …) wird geübt, 
so ist die Hemmschwelle im Praktikum wesentlich kleiner, wenn die Schüler 
einfache Tätigkeiten ausüben sollen.

Die Schüler lernen die Bezeichnungen für verschiedene Werkzeuge und sind 
somit in der Praxis nicht so schnell überfordert, wenn verschiedene Werkzeu-
ge zum Einsatz kommen.

Beim Herstellen von Gegenständen, z. B. für einen Verkauf, kommt es auch 
auf sorgfältiges und ausdauerndes Arbeiten an, wie später in der Berufswelt.

Für die Schüler sind natürlich auch die PC – Arbeitsplätze in der Lernwerkstatt 
von großer Bedeutung. In allen Berufen sind PC – Kenntnisse erforderlich, hier 
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können durch den vielfältigen Einsatz der Computer in der Schule wichtige 
Grundlagen geschaffen werden. Durch Partner – und Teamarbeit lernen die 
Schüler auch viel voneinander.

Die Schüler der Ganztagesklassen mit dem Hintergrund der Arbeit in den 
Lernwerkstätten bekamen fast durchwegs positive Rückmeldungen bei ihren 
Betriebspraktika. Motivation, Einsatzbereitschaft und praktisches Können 
wurden sehr gut beurteilt und das, obwohl die Schulleistungen sicher nicht 
besser waren, als in anderen Klassen. 

Diese Rückmeldungen stärken das Selbstbewusstsein und bieten eine gute 
Voraussetzung für die Berufswahl, die ja zu einem sehr frühen Zeitpunkt mit 
14 oder 15 Jahren getroffen werden muss.   



38

Module der Schulentwicklung

Gerhard Bräunlein, Konrektor 

Module unserer Entwicklung  
(seit 2006) 

1.	P raxistage
	 �An 3 Tagen wurden mit 8 Betrieben vor Ort wertvolle Gegenstände für die 

tägliche Unterrichtspraxis hergestellt (flip-charts, pin-wände, Regale).

2.	 Ganztagsklasse
	 �Sportunterricht wird durch wesentliche Elemente der Erlebnispädagogik 

ergänzt. Soziale Kompetenzen werden gestärkt.

3.	 Berufssfindungscamp
	 �7. und 8. Klassen fahren in die fränk. Schweiz. Erlebnispädagogik + 

Berufsfindung in Bewerbungsgesprächen etc. unter Beteiligung von 
ortsansässigen Betrieben.

4.	L ehrerfortbildung
	 �Das gesamte Kollegium muss durch professionelle Fortbildung mit ins 

Boot genommen werden (Wochenendfortbildung Erlebnispädagogik) 
	 Weitere Fortbildungsmaßnahmen während des ganzen Schuljahr

Visionen

1.	 �Ausbau der Ganztagsklassen auch im Grundschulbereich mit Profilbildung 
Erlebnispädagogik

2.	 �Generelle Profilbildung Erlebnispädagogik als Mittler für den Berufs
findungsprozess.

Leitmotiv 
Erlebnispädagogik in Kombination mit unterschiedlichen Zielsetzungen als 
Schulmodell. Transfermodell = Lebenswerkstatt
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Die Schule Bechhofen entwickelt ein für die nächsten Jahre tragfähiges 
Konzept, das sehr eng an die Vorstellungen des Kultusministerium zur neuen 
Hauptschule bzw. „Mittelschule“ angelegt sind. Ein spezielles Konzept für die 
Mittelschule ist bereits erstellt, dessen Schwerpunkte die Lernmotivation, 
Teamfähigkeit, die Ich-Stärkung und in den Klassenstufen 8-9 die Verbesse-
rung der Berufsqualifikation so z. B. durch intensives Bewerbungstraining 
sind. Somit denken wir, die Antworten auf die dringenden Fragen der Zukunft 
gefunden zu haben. 
Bei diesem Projekt wechseln erlebnispädagogische Elemente mit weiterer 
unterrichtlicher Aufarbeitung ab, sodass ein Gesamtkontext entsteht. Erfolgs-
erlebnisse in der Natur werden in Erfolgserlebnisse zur Stärkung der Persön-
lichkeit im Unterricht aufgenommen, verstärkt und vertieft. 

Weitere Zielsetzungen des Projektes Lebenswerkstatt Bechhofen

a.	 �Verbesserung der Selbstwahrnehmung der Schüler. 
	 Ich-Stärke durch Erfolgserlebnisse schaffen.

b.	 �Soziale Kompetenz erweitern. » Sozialzielekatalog

c.	 Verbesserung des Lernverhaltens und der Lernmotivation. Lernen lernen

d.	 �Verbesserung des Teamverhaltens und der Gruppenfähigkeit als Grundla-
ge des Unterrichts und als Schlüsselqualifikation.

e.	 �Verbesserung der Klassengemeinschaft sowie des Verhältnisses zur 
Schule, den Lehrkräften und zum Unterricht; Abbau von Außenseiter
positionen; Anti-mobbing

f.	 �Verbesserung der Selbstdarstellung unserer Schüler. Verbesserung der 
Berufsqualifikation bis hin zum Bewerbungsgespräch dadurch klare 
Verbesserung der Chancen auf dem Arbeitsmarkt.

g.	 �die teilnehmenden Lehrkräfte können ein persönliches Verhältnis zu den 
Schülerinnen und Schülern entwickeln und erkennen sehr schnell soziale 
Probleme.

h.	 �Mindern des Gewalt- und möglicherweise Drogenpotential



40

Module der Schulentwicklung

Berufsorientierung und die gezielte Verbesserung der Ausbildungsfähigkeit 
sind die zentralen Themen der Mittelschule. Wir beginnen damit bereits in 
der Jahrgangsstufe 5 und verstärkt in der Jahrgangsstufe 6 und ergänzen den 
vom Lehrplan geforderten Pflichtstoff im Fach AWT durch zusätzliche Maßnah-
men. Schwerpunkt liegt in diesen Jahrgangsstufen auf der Selbstpräsentation, 
Kommunikationsfähigkeit, Erweiterung der Sozialkompetenz und Anwendung 
in realen Gesprächssituationen, (Interviewtechniken bei Betrieben vor Ort. 
(» Anbahnung der Schlüsselqualifikationen zur Führung eines Bewerbungsge-
sprächs)

Besonders konkret werden diese zusätzlichen Maßnahmen ab der 7. Jahr-
gangsstufe, da an unserer Schule das erste Praktikum bereits dort stattfin-
det. Zusätzlich kommen während der Projekttage Betriebe in die Schule und 
führten dort Projekte mit den Schülern durch. Konkrete Inhalte sind Schulh-
ausgestaltung, Schul- und Funktionsmöbelbau, Catering für den Schulbetrieb 
während der Projektwoche, Schulhofgestaltung etc. Dieses Praktikum wird 
gleichwertig wie ein sonst übliches Betriebspraktikum mit Vorbereitung im 
Unterricht, Berichtsheft, Praktikumsbewertung durch den Betrieb usw. durch-
geführt. Unsere Schüler bewerben sich auch im Rahmen eines Vorstellungsge-
spräches um Praktikumsstelle. 

In der 8. Klasse finden dann 3 Wochen Betriebspraktikum statt. Eine Woche 
im Herbst und zwei Wochen zwischen Ostern und Pfingsten. Auch hierfür 
halten wir unsere Schüler und die beteiligten Betriebe an, für die Vergabe der 
Praktikumsstellen kurze Bewerbungs- und Präsentationsgespräche mit unseren 
Schülern zu führen. Wichtig ist uns hierbei bereits ab der 5. Jahrgangsstufe, 
dass unsere Schüler frühzeitig den Kontakt zu Betrieben vor Ort finden und 
während der immer wieder stattfindenden Kontakte ihr in der Schule erwor-
benes Wissen in Realsituationen anwenden können. 
Ein wesentlicher Teil dieser schulischen Arbeit findet im Rahmen unseres Pro-
jektes Lebenswerkstatt ab der Jahrgangsstufe 5 bis 10 statt. Dieses Projekt 
ergänzt den Unterricht sowohl in den Erlebnispädagogischen Projektcamps 
als auch während des gesamten Schuljahres und ist inzwischen Teil unserer 
Schulentwicklung und Teil unseres Gesamtkonzeptes. 
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Gerhard Bräunlein, Konrektor • Tina Reim, Lin 5G 

4-Schritte-Methode 

(unsere erste Konzeptumsetzung)

Ausgangslage:
Unsere Schüler wollen „begreifen“, doch sie können es im klassischen Fron-
talunterricht in den seltensten Fällen.
Wir denken um: 
Vom Problem mit Lebensbezug über die Theorie zur praktischen Anwendung.
Sinnvolles Lernen mit Selbsterfahrung lässt Begreifen zu.

I. Lebenspraktische Problemstellung:

Die Aufgabenstellung motiviert, da sie aus der Alltagswelt der Schüler kommt 
und praktisch umgesetzt werden soll. Die Schüler arbeiten nicht an fiktiven 
Problemstellungen und somit nicht für den Papierkorb. Die Auswahl der Pro-
jektthemen sollte so getroffen werden, dass möglichst viele Lerninhalte aus 
dem Lehrplan der jeweiligen Jahrgangsstufe angesprochen werden.

II: Theorie als Grundlage für die praktische Umsetzung

Die Schüler suchen in der Gruppe nach möglichen und auch individuellen Lö-
sungswegen. Dabei müssen sich die Schüler mit den Lehrplaninhalten sowohl 
im fachtheoretischen als auch im sozialen Bereich auseinandersetzen. 

Die Motivation im Lernprozess steigt mit der persönlichen Betroffenheit des 
Lernenden (Gehirnforschung Spitzer).

III. Umsetzung in der Praxis

Die Schüler erproben ihr theoretisches Fachwissen praktisch unter der Anlei-
tung von Lehrern und außerschulischen Kooperationskräften in der Lernwerk-
statt und erfahren unmittelbar auch Schwierigkeiten in der Umsetzung und 
Fehler bei der Planung aus denen wertvolle Erfahrungen für sie entstehen.
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IV. Präsentation der Ergebnisse

An dieser Stelle erhält jeder Schüler die Möglichkeit, seine persönlichen Er-
gebnisse zu präsentieren, Erfolge werden gewürdigt aber auch Probleme und 
Lösungsstrategien kritisch reflektiert.

Unsere Erkenntnis

•	 �Die Selbstständigkeit der Schüler ist faszinierend, ob es nun um die 
Arbeit an der Stich-, Dekupiersäge, am Schleifgerät, am Whiteboard oder 
am PC geht. Der Lehrer berät und stört nicht mehr.

•	 �Dennoch kann jetzt schon festgestellt werden, dass die Unterrichts-
inhalte die so erlernt werden, weit sicherer und anhaltender sitzen. 
(Probenerfolge)

Projektthemen-Beispiele, die bereits erfolgreich umgesetzt wurden

	�Wir wollen Tiere und Pflanzen am und 
im Weiher erkunden und legen dazu 
einen Schulteich an

	��Wir würzen unsere Speisen mit 
Kräutern von unserer selbst gebauten 
Kräuterschnecke
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	�Wir wollen Artenvielfalt auf dem Schulgelände und bauen deshalb ein 
Insektenhotel und legen eine Blumenwiese an

	��Wir errichten zum naturwissenschaftlichen Arbeiten mit Holzfachleuten 
eine Lernwerkstatt Natur 

 

 
	��Wir planen eine Abschlusswoche auf dem Schulgelände und bauen als 
Übernachtungsmöglichkeit Tipis in Kooperation mit einer ortsansässigen 
Zimmerei
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	��Wir forschen mit Studenten aus 
Triesdorf in unserem Biotop

 

	��Wir bauen Laternen für den 
Weihnachtsmarkt in Bechhofen

	��Wir fertigen Puppen für das Theater-
stück „ Ronja Räubertochter“

	��Wir forschen in unserer Labor-
werkstatt mit Unterstützung der 
Hochschule Triesdorf

 

	�Wir planen und fertigen 
Bienenaufzuchtkisten
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Unser jeweiliger Projektablauf:

I.

II.
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VI.

IV.

V.
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Lernen konkret: Beispiele aus der Projekt-Praxis

	 Lernen konkret: 
	 Beispiele aus der 
	 Projekt-Praxis

Walter Leitel, Lehrer 7G

Lebenswerkstatt Natur

Beispiel 1
Schüler der Mittelschulklassen 7a/7G forschen mit Studenten der Fachrich-
tung Umweltsicherung der FH Triesdorf-Weihenstephan im Schulbiotop. 

Ausgangslage

Wir wollen feststellen, welche Pflanzen und Tiere sich in unserem Biotop be-
finden, um Maßnahmen zu treffen, die Lebensräume dieser Arten im engeren 
und weiteren Biotopbereich zu erhalten, zu verbessern und weitern Arten 
Lebensraum zu bieten. 

Theoretische Grundlagen (Lehrplanbezug – 7.Jgst.) 

PCB – entwicklungspsychologische Aspekte: Anschauliches und handlungs
orientiertes Lernen 

Pädagogische und unterrichtliche Schwerpunkte:

•	 Gestalten des Zusammenlebens (Teamarbeit)

•	 Vertiefen von Arbeitsweisen und Lerntechniken

Lerninhalte:	 �LZ 7.1.1. Zusammensetzung der Luft, Bedeutung der Luft für 
Mensch und Natur

         	 	 LZ 7.1.4. Luft- Lebensraum für Vögel

3
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AGM Der AG – Unterricht soll eine Erweiterung, Vertiefung und Vernetzung der 
Lerninhaltev mehrerer Jahrgangsstufen (Lebensbereiche: Wasser, Luft, Wald, 
Wiese) ermöglichen unter dem besonderen Aspekt der praktischen Anwendung 
und Umsetzung. 

Umsetzung in der Praxis 

Die Studentengruppe I macht mit den Schülern eine Biodiversitätsuntersu-
chung des Gewässers und der Uferzonen (Tiere).

Vorgehen

1.	 �Schüler und Studenten suchen gezielt nach Tieren, die im und am Wasser 
leben sowie im angrenzenden Randbereich

2.	 �Die geborgenen Tiere werden von den Studenten in Untersuchungs
behältern (Wannen, Dosen, Becherlupen, Flaschenlupen) verbracht. 

3.	 �Schüler und Studenten bestimmen die Arten mit Hilfe entsprechender 
Literaturbenutzung.

4.	 �Studenten erledigen die Feinbestimmung der Arten und erklären den 
Schülern die Wassertiere ihre Lebensweise und ihre Besonderheiten.

5.	 �Einige Tiere werden in die Laborwerkstatt gebracht und mit dem 
Mikroskop von den Schülern näher untersucht.

6.	 �Studenten fertigen eine Artenliste an und entwerfen einen für die 
Schüler anwendbaren Bestimmungsschlüssel.
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Beispiel 2
Die Studentengruppe II macht eine Biodiversitätsuntersuchung der Pflanzen 
und Insekten am und in der näheren und weiteren Umgebung des Gewässers.

Vorgehen

1.	� Die Studenten erstellen eine Artenliste mit Beschreibungen der aufgefun-
denen Pflanzen und Insekten.

2.	 �Die Studenten erarbeiten Vorschläge zu Erstellung eines Naturlehrpfades 
im Gelände. (Erstellung eines Gehefts mit Vorschlägen für Show-, Arten- 
und Lehrtafel) 

3.	 �Die Schüler bestimmen ebenfalls die Pflanzen im Biotopbereich mit Be-
stimmungsliteratur mit ihrem Lehrer. Auch sie erstellen eine Artenliste, 
die vor Ort mit der Studentenarbeit verglichen wird. 
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Präsentationsphase

1.	 �Beide Studentengruppen präsentieren ihre Arbeitsergebnisse an der FH 
Triesdorf ihren Kommilitonen und Professoren sowie den beteiligten 
Lehrern der Mittelschule. Die Schüler erhalten die Artenlisten, Vorschläge 
für den Bau eines Naturlehrpfades sowie einen Bestimmungsschlüssel für 
Tiere am Gewässer.

2.	 �Die Schüler präsentieren ihre Arbeitsergebnisse am Tag der offenen Tür 
bzw. bei der Einweihung der Hermann- Gutmann- Laborwerkstatt ihren 
Mitschülern und Eltern.



52

Lernen konkret: Beispiele aus der Projekt-Praxis

Tina Reim, Lehrerin 5G

Bau von Frühbeetkästen 
Anlegen eines Schulgartens

I.	�L ebenspraktische Problemstellung
	 �Die Schüler stellen fest, dass zur Aufzucht ihrer Keimlinge, die sie auf der 

Fensterbank im Februar vorgezogen haben, ein Frühbeetkasten erforder-
lich wäre. Sie sprechen sich in der Gruppe ab, wie ihr Frühbeetkasten 
aussehen soll und entwerfen ein Papiermodell. Dieses Modell ist Grundla-
ge für die weiteren Überlegungen. 

II.	T heorie als Grundlage für die praktische Umsetzung
	 �Der Bau eines Frühbeetkastens findet in vielen Fächern des bayerischen 

Lehrplans der 5. und 6. Jahrgangsstufe seine Grundlage:

	 Deutsch: Gestaltung einer Projektmappe am PC
	 •	 Bauanleitung Frühbeetkasten
	 •	 Pflanzanleitungen lesen 
	 •	 Zeichnungen am PC

	 Mathematik: Ausmessen des Gartens: Flächen- und Umfangberechnungen
	 •	 Einteilung des Gartens in Anzuchtbereiche
	 •	 Zeichnen im Maßstab 1: 100
	 •	 Flächen zeichnen
	 •	 3D/ Schrägbildzeichnungen Frühbeetkasten

	 Physik/Chemie/ Biologie (PCB):
	 •	 Naturbeobachtungen im Jahreslauf
	 •	 Pflanzen und Tiere im Umfeld der Schule
	 •	 Blütenpflanzen
	 •	 Vom Samen zum Keimling
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III.	U msetzung in der Praxis
	 �Die Schüler nutzen in der Lernwerkstattarbeit ihr theoretisches Wissen, 

das sie in den Fächern Deutsch, Mathematik und PCB erworben haben, 
unter Anleitung von außerschulischen Partnern (hier z. B. ein Schreiner), 

                    

	 �Planungsfehler oder Fehler bei der praktischen Umsetzung werden sofort 
durch die Arbeit zurück gemeldet und können besprochen und korrigiert 
werden. 

IV.	P räsentation der Ergebnisse
	 �Jeder Schüler führt eine Projekt-

mappe mit Vorgangsbeschreibun-
gen, mathematischen Berechnun-
gen, Zeichnungen, Bildern und 
Texten, die ihn das ganze Projekt 
über begleitet und am Ende des 
Projekts bewertet wird. Zum Ab-
schluss präsentiert jeder Schüler 
sein Ergebnis und reflektiert seine 
Probleme.
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Schüler der 6G

Projekttage Gewässererkundung  

Projekttag der Klasse 6g mit der 4a

Zu Beginn des Projektes  luden wir, die Klasse 6g , jeweils die Hälfte der Klas-
se 4a am Vormittag zu uns ein. Wir wollten damit den Schülern zeigen, wie 
wir in der Ganztagesklasse an praktischen Beispielen lernen und miteinander 
arbeiten. Da uns das Thema „Wasser“ in der 4. und in der 6. Jahrgangsstufe 
beschäftigt,  eignete es  sich besonders als Projektthema.

Es gab 3 Stationen, die die Schüler der 4. Klasse nacheinander besuchten:    
In der Lernwerkstatt bauten wir zusammen mit unseren Besuchern einen Ke-
scher, den jeder Schüler mit heim nehmen durfte. Im Klassenzimmer konnten 
sie lernen und üben, wie man mit einem Mikroskop umgeht, Zeichnungen  
und Bestimmungsübungen macht. An der 3. Station im Gang beschäftigten 
wir uns mit der Vorgangsbeschreibung zum Kescherbau. Anschließend durfte 
sich diese Gruppe noch am Computer im Internet über Kleintiere im Wasser  
informieren. Die 4.- Klässer wechselten die Station nach ca. 50 Minuten, 
unsere Klasse blieb in  den eingeteilten „Expertengruppen“.  Zusammen mit 
Fr. Leitloff und Fr. Seidel, die uns bei Bedarf weiterhalfen, leiteten wir die 
Grundschüler an, damit sie alle Aufträge richtig erfüllen konnten. 

Zum Schluss gab es noch eine Gesprächsrunde, wo jeder sagen konnte, was 
ihm besonders gefallen hat. Die 4. Klasse bekam einen Einblick in die Ganz
tagesklasse und uns machte es Spaß andere anzuleiten. Im Sommer planen 
wir einen gemeinsamen Tag am Schulweiher, um das Leben im Wasser zu 
erforschen. 
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Walter Leitel, Lehrer 7G

Von der Raupe bis zum Schmetterling   

Die Entwicklung von der Raupe über die Puppe zum Schmetterling in 
an der Schule gebauten Zuchtkästen (ein Gemeinschaftsprojekt von 
Grund- und Mittelschülern)

Projekt Teil I Mittelschule

Die Technikgruppe der Klasse 7a stellt in Teamarbeit  Raupenzuchthäuser her 
	  
Vorgehen:

1.	 �Jeder Schüler (in) fertigt eine technische Zeichnung nach Modellvorgabe 
der Fachhochschule Triesdorf an

2.	 �Jedes Team wählt seine beste Zeichnung aus und erstellt eine Material- 
und Werkzeugliste.

3.	 �Es erfolgt eine gemeinsame Besprechung über den Zusammenbau. Even-
tuelle Schwierigkeiten werden erläutert und Lösungen erarbeitet. Jedes 
Team notiert sich die Arbeitsschritte.

4.	 �Jedes Team baut seinen Raupenzuchtkasten nach den Arbeitsschritten zu-
sammen. Die Holzteile werden vor Anfügen der Metall- und Plexiglasteile 
sauber geschliffen.

Projekt Teil II Grundschule

Die Entwicklung von der Raupe über die Puppe zum Schmetterling in an der 
Schule gebauten Zuchtkästen  
(ein Gemeinschaftsprojekt von Grund- und Mittelschülern)

I.	L ebenspraktische Problemstellung
	 �Wir wollen die Entwicklung von der Raupe zum Schmetterling beobach-

ten, um dessen Lebensbedingungen, wie Futterpflanzen und Lebensräu-
me zu erkunden und Maßnahmen treffen, diese Arten zu erhalten 
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II.	L ehrplanbezug
	 �I (MS) Technik 7. Jhg • Bau der Raupenzuchthäuser • LZ 7.3. Material

bereiche Holz/Metall/Kunststoff
	 II (GS) HSU 1. Jhg • LZ 1.5. Leben mit der Natur • 1.5.2. Tiere der Wiese
	 Einzelne Phasen der Entwicklung zum Schmetterling beobachten.

III.	U msetzung in der Praxis
	 �Der von den Mittelschülern gebaute Zuchtkasten wurde mit kleinen Raupen 

des Tagpfauenauges besetzt und an einen exponierten Platz im Klassen-
zimmer aufgestellt. Als Futterpflanze wurde den Kindern die Brennnessel 
vorgestellt. Ein Team von mindestens 2 Schülern brachte jeden Morgen mit 
Gummihandschuhen ausgerüstet einen frischen Strauß Brennnesselblätter, 
die ins Wasser gestellt den Raupen als Futter dienten. Um sie vor dem Er-
trinken zu bewahren, dichteten die Kinder die Vase rund um die Brennnes-
selstiele mit Papiertaschentüchern ab. Mit großem Interesse beobachtete 
die Klasse nun täglich die gefräßigen Raupen, die nicht nur enorm wuch-
sen, sondern sich auch in ihrem Aussehen stark veränderten. Besonders in-
teressant fanden die Kinder, wenn die Raupen durch das Zusammenstellen 
zweier Kästen und frischer Nahrung im letzteren dorthin gelockt wurden. 
Jetzt konnten die Schüler den ersten Kasten ohne Probleme reinigen. Mit 
wachsender Spannung verfolgten die Erstklässler die Veränderungen, bis 
sich die Raupen schließlich verpuppten und an das Dach des Kastens häng-
ten. Täglich beobachteten sie die Puppen, die scheinbar leblos von dem 
Raupenkasten herabhingen. Doch im Inneren vollzog sich die Umwandlung 
von der Raupe zum Schmetterling. Ungeduldig warteten die Kinder auf den 
Tag des Schlüpfens. Als es dann soweit war, war die Begeisterung riesig. 
Zitternd hingen die Schmetterlinge an der Puppenhülle. Dann öffneten 
sie langsam die Flügel. Jeder Schüler durfte einem Schmetterling einen 
Namen geben und ihn dann vorsichtig und behutsam in die Freiheit entlas-
sen. Das war ein großartiges Erlebnis für die Erstklässler, welches ihnen die 
Wertschätzung der Natur sicher ein Stück näher gebracht hat.

IV.	P räsentation
	 �Auch weitere interessierte Klassen konnten an der Beobachtung der 

Schlüpfphase der Schmetterlinge teilhaben. Am Tag der offenen Tür 
wurde das Projekt als Fotoschau noch einmal präsentiert.
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Walter Leitel, Lehrer 7G

Arbeiten im Biotop   

Die Schüler erarbeiten auf Grund der Biodiversitätsanalyse Möglichkeiten 
zur Erhaltung und Erweiterung der Pflanzen- und Tierwelt im Biotop und im 
Schulbereich.

I. Arbeitsphase

Projektgruppe 1: 
�Bau von Nistkästen für verschiede Vogelarten und für Fledermäuse. Durchfüh-
rung (Bau und Anbringung) im Technikunterricht in Zusammenarbeit (Arbeits-
teilung) mit mehreren Technikgruppen. 

Projektgruppe 2: 
�Anlegen von Reisighaufen für Insekten, Kleinsäuger, Reptilien, Amphibien. 
Durchführung im AGN – Unterricht.

Projektgruppe 3: 
�Uferteil mit Steinen verflachen, z. B. um Schlupfwinkel für Amphibien und In-
sektenlarven zu schaffen sowie einen ungefährlichen Zugang für Grundschüler 
zum Wasser zu ermöglichen (in Verbindung mit dem Naturlehrpfad).
�Durchführung im AGN – Technikunterricht, in Zusammenarbeit mit der Klasse 
9M.

Projektgruppe 4: 
�Pflanzenschutz gegen Vertritt durch Anlegen eines naturnahen Wegenetzes 
(siehe Naturlehrpfad). Durchführung im AGM – Te - PCB – Unterricht in Zusam-
menarbeit mit weiteren Mittelschulklassen.

Projektgruppe 5: 
�Einpflanzen von Sträuchern, deren Früchte als Futter für ansässige oder anzu-
siedelnde Tiere dienen. Durchführung im AGN – Unterricht.
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Projektgruppe 6: 
Erstellen eines Naturlehrpfades im Gelände
•	 �Anlage eines Wegenetzes in verschiedenen naturnahen Ausführungen. 

(Mauerbau, Holzbrücke, Knüppelweg, trassierter Pfad mit Rindenmulch 
bzw. Steinbelag)

•	 �Anfertigen der Schau- und Artentafeln nach den Vorschlägen der Studenten.
•	 �Aufstellen der Tafeln im Biotop. Durchführung im Technikunterricht 

7G/7M/8G sowie AGN und AG-Holz.

II. �Präsentationsphase

Einweihung des Naturlehrpfade
�Vorstellen der Biodiversitätsanalyse in fünf verschiedenen Arbeitsgruppen 
(Pflanzen- Stauden, Pflanzen- Bäume, Insekten, Vögel, Wassertiere) mit 
jeweils einem Referat und je nach Thema mit z. B.:Bestimmungsliteratur, 
Tafeln, Plakate, Becherlupen, Flaschen
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Ulrike Holzner, Lehrerin 3G • Birgit Mayer, Lehrerin 4G

Leseprojekt Ronja Räubertochter   

Projekte mit lebenspraktischem Bezug in der 3. und 4. Jahrgangsstufe - geht 
das?

Nach 2 Jahren „Ganztagsklassen 5/6 in der Mittelschule“ stiegen wir an unserer 
Schule im Schuljahr 2011/12 auch in der Grundschule mit einer Ganztagsklasse 
in der 3. Jahrgangsstufe ein.  Wir, die Lehrer, die in diesen Ganztagsklassen 
unterrichten sollten, erarbeiteten gemeinsam ein Konzept. Dieses musste unse-
rer Meinung nach in einigen Bereichen anders aussehen als das Konzept in der 
Mittelschule. Wir glaubten u.a. zu diesem Zeitpunkt noch, dass man in der 3. 
und vor allem in der  4.  Jahrgangsstufe wenig oder keine Zeit für Projekte im 
Unterricht habe. 

Man muss die Kinder ja schließlich auf den Übertritt vorbereiten!

Als ich dann im Schuljahr 2011/12 mit einer 3. Ganztagsklasse einstieg und 
immer wieder die Erfolge des projektorientierten Unterrichtens in der Mit-
telschule beobachtete, wagte ich mich dann doch (…in der 3. Klasse könnte 
es ja vielleicht noch gehen!) in Zusammenarbeit mit der AG „Natur“ an mein 
erstes  Projekt „Unser Klassentier - 2 afrikanische Landschildkröten“.  Sehr 
schnell bemerkte ich, dass viele Aktivitäten Bezug zu Lehrplaninhalten in den 
verschiedensten Fächern hatten.  Nicht nur im HSU-Unterricht  oder in der 
AG „Natur“ ging es um Schildkröten und deren Lebensweise, sondern auch in 
Mathematik wurden z. B. die Unterhaltskosten für die Tiere errechnet, Sach-
aufgaben von den Kindern erstellt , ein Freigehege berechnet und gebaut. Im 
Lesen wurde die Klassenlektüre „Törtel, die Schildkröte aus dem McGrün“ mit 
Begeisterung „verschlungen“ und das Folgebuch musste unbedingt auf Wunsch 
der Kinder bestellt werden. Auch im Kunstunterricht oder in Musik ging es 
um Schildkröten. Die Kinder waren motiviert und begeistert. Unterrichtliche 
Inhalte hatten für beinahe alle Kinder plötzlich einen Lebensbezug und fast 
alle Schüler arbeiteten motiviert und engagiert mit. 
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Meine Erkenntnis: Es funktioniert auch in der 3. und 4. Jahrgangsstufe Projekt 
mit lebenspraktischem Bezug durchzuführen. 

Mittlerweile haben wir schon einige gemeinsame Projekte durchlebt. Hier 
unser letztes größeres Projekt aus der 4. Klasse (in Kooperation mit der 3. 
Klasse):

„Ronja Räubertochter“
Lese-Projekt der Klassen 3g/4g

I.	L ebenspraktischem Problemstellung
	 �Nach den Weihnachtsferien stellten die Schüler fest, dass sie für die AG 

Theater ein neues Theaterstück bräuchten, das sie am Ende des Schul-
jahres auf unserer Freilichtbühne aufführen wollten. Außerdem hatten 
die Schüler der 4. Klasse vor Weihnachten ihre Weihnachtslektüre zu 
Ende gelesen. Es kam die Idee auf, beides zu verbinden. Wir wählten 
eine Lektüre aus, die dann zu einem Theaterstück umgeschrieben wer-
den sollte. Während des Projektes taten sich dann immer mehr Bezugs-
möglichkeiten zu anderen Themengebieten auf.

II.	�T heorie als Grundlage für die praktische Umsetzung
	 �Die Lektüre und weitere unterrichtliche Aktivitäten rund um die Lektüre 

finden in vielen Fächern des bayrischen Lehrplans der 3. Und 4. Jahr-
gangsstufe ihre Grundlage.

	 Deutsch: 
	 •	 Verständlich und ausdrucksvoll sprechen ( 1.5 )
	 •	 Geschichten mündl. erzählen ( 1.1 )
	 •	 Texte vorbereiten, schreiben, überarbeiten (2.1 )
	 •	 Sprache spielerisch umsetzen ( 1.4 )
	 •	 Am literarischen Leben teilhaben ( 4.5 )
	 •	 Lesetechniken anwenden ( 4.2 ) 
	 •	 Sinnverstehendes Lesen weiterentwickeln ( 4.3 )
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	 �(Lektüre, Geheimschrift, Lückentext, Quiz, fehlende Suchstellen ein-
setzen, Infotext zu A. Lindgren, Meinungsäußerung, Textverständnis, 
Zusammenfassungen erstellen, Referat vortragen, Phantasiesprache 
entwickeln…)

	 Mathematik:
	 •	 Sachaufgaben selbst entwickeln ( 4.2 )
	 •	 Rechnen mit Größen ( 4.1 )

        HSU:
	 •	 Zusammenleben ( 4. )
	 •	 Leben in der Natur ( 5. )
	 •	 Orientierung im Raum/ Kartendarstellung ( 6.2 )
	 •	 Orientierung in Zeit ( 6.)

	 �(AG-Natur, Wald, Tiere im Wald, Verhalten im Wald, Karte vom Räuber-
wald zeichnen, Maßstab….)

	 Sport:
	 •	 Handeln in der Gemeinschaft ( 2.2 )
	 •	 sich zu Musik bewegen ( 4.2 )
	 	 (Vertrauensspiele, Teamspiele..)

	 Musik:
	 •	 Singen von Liedern zum Theater, Trommeln

	 Kunst:
	 •	 Bühnengestaltung 

	 Außerdem:
	 •	 Konzentrationsspiele
	 •	 soziales Lernen ( Vater-Tochter-Rolle )
	 •	 Ethik ( Umgang mit dem Tod, Gewalt)
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III.	U msetzung in der Praxis
	 �In Deutsch wurde die Lektüre gelesen und die einzelnen Kapitel wurden 

in kleinen Texten für die Klasse 3g zusammengefasst. Es wurden die Ge-
schichten mündlich nacherzählt, die Schüler sammelten Informationen zu 
der Autorin oder es wurde spielerisch mit den Texten umgegangen (z. B. 
Geheimschrift, Geheimsprache usw.)

  

	 Zusammenfassen der einzelnen Kapitel am PC

    

	 Lesen im Flüstersitz
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�In Mathematik entwickelten die Kinder selbstständig Sachaufgaben zum The-
menbereich „Rechnen mit Gewichten“. Die Räuber mussten für den Winter 
Holz sammeln. Diese Tatsache war Aufhänger für viele abwechslungsreiche 
Rechengeschichten, zu denen zum Schluss von den Kindern auch noch Arbeits-
blätter und Lösungsblätter gestaltet wurden. 

        

�In HSU und in der AG Natur war das Projekt immer wieder Anlass für Natur
erlebnisse

 
Samen einpflanzen und beobachten in der AG Natur
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Gemeinschaftserlebnisse im Sport oder in den AGs

        

Im Musikunterricht und in den AGs Musik und Trommeln wurde das Projekt 
ebenfalls aufgenommen und daran gearbeitet.

Ein Räubertanz wird einstudiert und es werden Lieder zum Musical gesungen.                             



66

Lernen konkret: Beispiele aus der Projekt-Praxis

Gerhard Bräunlein, Konrektor • Christof Mahler, Abenteuerwerkstatt

Erleben und Motivieren:  
Persönlichkeit stärken   

Motivationstraining für Abschlussklassen 

Hauptproblem

•	 �Antrieb, Begeisterung, neue Perspektiven und Visionen bedürfen der 
Förderung und Vertiefung 

•	 �Immer mehr Schüler fühlen sich alleingelassen. Ihnen fehlt zum Teil die 
Unterstützung durch das Elternhaus. Überforderte Eltern sind überzeugt: 
Er/Sie ist alt genug sich um die eigene Zukunft bzw. um einen Ausbil-
dungsplatz  zu kümmern. 

Auswirkungen auf Schüler

•	 �Keinerlei, oder geringe  Anstrengungsbereitschaft im Unterricht

•	 �Wenig Bereitschaft überhaupt in eine Bewerbungsphase einzutreten. 
(„Hat ja für mich als Mittelschüler eh keinen Sinn.“)

Unsere Ziele

•	 �Das große Ziel ist es, die Motivation, die Verantwortung und Eigeniniti-
ative der Teilnehmer so weit zu fördern, dass sie zielstrebig auf ihren 
Schulabschluss hinarbeiten.

•	 �einen erfolgreichen Einstieg in das Berufsleben mit Schulabschluss schaffen.

•	 �die eigene Zukunft mit Lust gestalten wollen.
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Warum überhaupt ein Motivationstraining und warum mit Hilfe au-
ßerschulischer Personen?

•	 �Die Motivation ist bei unseren Schülern der Dreh- und Angelpunkt.

•	 �Schüler in diesem Alter zeigen sich durch die über Jahre gefestigten 
Strukturen » z. B. Lehrer - Schülerverhältnis , bzw. Eltern – Kinderver-
hältnis weit mehr durch außerschulischen Personen zugänglich.

•	 �Motivationstraining in Verbindung mit Erlebnispädagogik zeigt unseren 
Schülern Wege auf, die sie dann in ihre Lebenssituation leicht übertragen 
können.

Unsere Überzeugung

•	 �Erlebnispädagogik steigert Motivation und fördert gleichzeitig „mains-
kills“, also die zentralen Fähigkeiten, die nach der Schule besonders 
gefragt sind und somit zu einer weit verbesserten Ausbildungsfähigkeit 
unserer Schüler führen. 

•	 �Diese sind Teamfähigkeit, soziale Kompetenz, gesteigerte Eigenwahr-
nehmung, Selbsteinschätzung, Selbstständigkeit und die Fähigkeit mit 
Ängsten besser umzugehen.

Beobachtungen der Lehrer

•	 �Bisher introvertierte Schüler suchen das Gespräch mit ihrer Lehrkraft und 
berichten über positive Erfolge in Betzenstein

•	 �Sehr positive Rückmeldungen durch Elternschaft

•	 �Verbesserter sozialer Umgang der Schüler untereinander 

•	 �Höhere Selbstsicherheit und Vertrauen »
	 in weiteren Bewerbungsgesprächen
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Schüler-Rückmeldungen

�Hätte nie gedacht,dass ich mir das 
mir dem Baumsprung traue. Jetzt 
traue ich mir auch überall mehr zu.

�Man kann auch im Regen Spaß haben. �Ich habe mich überwunden, 
an einer klitschigen Felswand 
hochzuklettern.�Meckern hat mich beim Kanu 

fahren nicht weitergebracht. 
Ich musste mich absprechen. �Seit Betzenstein verstehen 

wir uns viel besser als zuvor.
Ich sage meinen Freundinnen 
seitdem meine schlechten Noten 
weil ich ihnen vertraue.

�Ich habe mehr Mut bekommen. Ich gehe einfach auf neue Sachen zu und 
wenn ich mir nicht sicher bin ob ich das kann versuche ich es einfach.

�Ich traue mich seitdem auf fremde Menschen 
zuzugehen und jeden anzusprechen.

�In dieser einen Woche habe ich meine Höhenangst überwunden.  
Wir haben immer wieder geübt , wie man aufsteigt und abgeseilt wird. 
Beim Bewerbungstraining ist es ähnlich. Wenn man es ein paar mal 
probiert, merkt man, was man besser machen kann. Außerdem habe ich 
jetzt das Gefühl, dass ich viel mehr schaffen kann.

�Ich kann jetzt auf alle Leute 
ganz offen zugehen.

�Das mit dem Firmenabend hat mir gezeigt, dass 
man ganz normal mit denen umgehen kann.

Ich hab jetzt vielmehr 
Selbstvertrauen.
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Geschäftsführer/ Gesellschafter Christof Mahler
Firmensitz 
Betzenstein/ Oberfranken
Gegründet: 2006
Feste Mitarbeiter: 8
Saisonkräfte/ freie Mitarbeiter: 85

Angebote

•	 �Betrieb von Kletterwaldanlagen

•	 �Erlebnispädagogik/ Erfahrungsorientiertes Lernen

•	 �Teamentwicklung

•	 �Ausbildung Natursport/ Erlebnispädagogik

•	� Bau von Seilgärten und Spielplätzen

•	 �Entwicklung von Freizeitangeboten/ Trendsportarten

•	 �Erlebnisreisen

•	 �Schulsozialarbeit (Hauptschule)

Unsere Motivation

Menschen Raum schenken, durch Erlebnisse zu wachsen
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Unsere Grundlagen

•	 �Ein christliches Menschenbild

•	 �Gesellschaftliche Verantwortung

•	� Wertschätzung und Beziehung

Unser Ziele

•	 �Menschen in Ihrer Entwicklung fördern

•	 �Persönlichkeiten bilden

Lebenswerkstatt – Lernaspekte

•	 �Erreichbare Ziele setzen

•	 �Selbstbewusstsein und Persönlichkeit stärken

•	� Stärken und Schwächen erkennen

•	 �Teamfähigkeit schulen

•	 �Soziale Kompetenzen fördern

•	 �Motivation und Begeisterung vermitteln

•	 �Eigenständigkeit und Verantwortung entwickeln

•	� Grenzen wahrnehmen und erweitern

Erfahrungsorientiertes Lernen - Methode

•	 �Lernen durch unmittelbares Erleben

•	 �Drei - Zonen - Modell

•	 �Teamaufgaben und kreative Spiele (PLA)

•	 �Grad der Herausforderung selbst bestimmen

•	 �Erlebnisse und Erfahrungen in der Gruppe

•	 �Natur als Erfahrungsfeld
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	 Tipps & Hilfen
Literaturhinweise

	�Ü ber die Hand zum Verstand - Handreichung 
für den Aufbau einer Lernwerkstatt: 

	 �Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und 
Kultus, unterstützt durch HERMANN GUTMANN 
STIFTUNG, R. Rupprecht, München 2008

 
	M athematik-Werkstatt: 
	 J. Floer, Beltz Verlag, 1996	
	L ernwerkstatt Mathematik: 
	 �K. Hinrichs, Oldenbourg, Prögel Praxis 221, 2000

	 Das Mathestudio: 
	 E. Engelhardt, K. Markel, J. Schnabel, F. Wessel, Westermann, 2006

	B ildungsstandards im Fach Mathematik für den Primärbereich 
	 �(Beschlüsse der Kultusministerkonferenz, Beschluss vom 

15.10.2004): Luchterhand, 2005

	�P ädagogische Werkstattarbeit: eine pädagogisch-didaktische 
Konzeption zur Belebung

	 W. Pallasch, Juventa-Verlag 1990 

	W erkstattunterricht – Theorie – Praxis – Evaluation
	 W. Wiater, E. Dalla Torre, J. Müller
	 Ernst Vögel, München 2002

	L ernwerkstätten – Anregungsstrukturen und Lernmöglichkeiten
	 M. Bönsch, Unterrichten erziehen, Heft Nr. 4, 2005

	L ernwerkstätten und Forscherräume in Kita und Kindergarten
	 C. van Dieken, Amazon.de und Buecher.de	

4
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	S o geht‘s - Lernen in der Lernwerkstatt
	 M. Schaarschmidt, praxis kompakt, Amazon.de

	S chularchitektur und neue Lernkultur- 
	N eues lernen – Neue Räume
	 J. Watschinger, h.e.p – verlag, 2007

	T reibhäuser der Zukunft – Wie in Deutschland Schulen gelingen
	 eine Filmdokumentation (3 DVDs) von Reinhard Kahl
	 Archiv der Zukunft, 2004
	 www.archiv-der-zukunft.de

	K inder!
	 Ein Film über das Lerngenie der Kinder von Reinhard Kahl
	 Archiv der Zukunft, 2008
	 www.archiv-der-zukunft.de

	 Alles ist Selbstorganisation – Leben und Lernen
	 DVD-Aufzeichnung eines Vortrages von Gerald Hüther, 2011
	 www.auditorium-netzwerk.de 
	Ü ber die Hand zum Verstand - Lernen in der Lernwerkstatt
	 Film-DVD für Fortbildungsmaßnahmen
	 HERMANN GUTMANN STIFTUNG, 2014/2015 (Ankündigung)

	 www.lernwerkstätten-forscherräume.de
	 www.kindergartenpaedagogik.de/1342.html   
	 www.flexiblesklassenzimmer.de
	 www.lern-landschaft.de
	 www.lernwerkstaetten.hermann-gutmann-stiftung.de
	 www.lernwerkstatt-bayern.de
	 www.ganztaegig-lernen.de
	 www.dkjs.de (Deutsche Kinder- und Jugendstiftung)
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Impulsebroschüre
�1. Impulsebroschüre: Matheland – Begleitmaterial zur Mathematik-
werkstatt des Schulmuseums Nürnberg

Auszüge aus der 1. Impulsebroschüre:
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Die Broschüre kann über die Lernwerkstattberatungsstelle bezogen werden. 
» siehe. 5  HERMANN GUTMANN STIFTUNG S. 79
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Kontaktdaten 

Weitere Informationen erhalten Sie gerne auch in einem persönlichen Gespräch

Schule Bechhofen

Reinhold Meier, Rektor	
Gerhard Bräunlein, Konrektor

Pestalozzistraße 24 
91572 Bechhofen

Telefon:	09822 / 7517 
Telefax:	09822 / 10832 

vs.bechhofen@t-online.de 
www.vs-bechhofen.de

Abenteuerwerkstatt 

Abenteuerwerkstatt GmbH
Christof Mahler

Schmidbergstrasse 6
91282 Betzenstein

info@abenteuerwerkstatt.com
www.abenteuerwerkstatt.com
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Sylvie Ballmann	 Gerhard Bräunlein	 	Heidi Fäller
Lehrerin 8G	 Konrektor 	 	Lehrerin 9G

Ulrike Holzner	 Walter Leitel	 Gerlinde Leitloff	
Lehrerin 3G	 Lehrer 7G	 Lehrerin 6G

Birgit Mayer	 Reinhold Meier	 Tina Reim
Lehrerin 4G	 Rektor	 Lehrerin 5G

Autoren

Weitere Informationen zu den vorgestellten Projekten können auch direkt 
über die Autoren angefordert werden.
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	 HERMANN GUTMANN 
	 STIFTUNG
Die HERMANN GUTMANN STIFTUNG ist eine 
rechtsfähige öffentliche Stiftung des bürgerlichen 
Rechts mit Sitz in Weißenburg (Mittelfranken).  
Sie fördert wissenschaftliche Zwecke, die 
Erziehung, sowie Volks- und Berufsbildung. 
Ein Förderschwerpunkt ist die Förderung der 
Lernwerkstätten in Bayern.
Als Stiftung ohne großen Verwaltungsapparat kommen die Stiftungsmittel 
direkt den Förderprojekten zugute. 
Ein Förderschwerpunkt der Stiftung ist seit über 20 Jahren die Gründung und 
der Ausbau von Lernwerkstätten in Bayern, weil deren Grundanliegen, die 
Förderung der Kompetenzen der Lernenden und die Stärkung des individuel-
len Lernens deckungsgleich sind mit den Stiftungszielen.
Lernwerkstätten sind bestens geeignet, den Frust an den Schulen abzubauen 
und der Freude und Motivation am eigenen Lernen wieder Raum zu geben. Sie 
ermöglichen das so wichtige Lernen durch eigenes Tun, setzen die Anschauung 
vor die sprachliche Vermittlung und lassen Schülerinnen und Schüler erfahren, 
dass es wirklich um sie selbst geht.
Die Stiftung fördert den Aufbau und vorrangig die Weiterentwicklung von 
Lernwerkstätten in Kindergärten, Schulen und in der Lehrerbildung. Sie unter-
stützt wissenschaftliche Arbeiten und die Ausbildung von Lernwerkstattbera-
tern über die Akademie für Lehrerfortbildung und Personalführung Dillingen. 
Die Schulentwicklung an der Bechhofener Schule wird als regionaler und über-
regionaler Impulsgeber durch die Stiftung besonders gefördert.

5
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Der Stiftungsvorstand:
Angela Novotny (Rechtsanwältin) – Vorsitzende
Dieter Resch (Bankdirektor i. R.) – Stellvertreter
Gottfried Langer (Direktor der Sparkasse i.R.)

HERMANN GUTMANN STIFTUNG
Hintere Marktstr. 64
90441 Nürnberg

Telefon:	0911 / 6699925 
Telefax:	0911 / 6699948

info@hermann-gutmann-stiftung.de
www.hermann-gutmann-stiftung.de

Lernwerkstattberatung
Rainer Rupprecht
Ungelstetter Str. 14
90537 Feucht

Telefon:	09128 / 7756

lernwerkstattberatung@t-online.de 
www.lernwerkstatt-bayern.de
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